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Berlin, den 12. Dezember 1914.
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Was sollen wir thun?

Kriegsweihnacht.

Wnter
dem Dach deutscherHeime, deren Erhalter nicht draußen,

M

«

in Ost und West,den Rockund die Waffen des Reiches trägt,
dürfte in der Weihnacht des Berhängnißjahres kein Gabentisch
prangen, kein Christbaum dusten, keinerJesuskerze milder Gold-

glan z das dunkle Grün der Tannen durchleuchten. Weil sichs nicht
schickt-»Weilunsnicht ziemt, in sattemBehagenFeste zu feiern,i«väh-
send ein ungeheures Heer deutscher Menschen auf ferner Wacht
friert, in Feuersnothund Eisengewitter keucht oder in grausig ge-

lichtetemSchwarm nach der Schlacht sichzu kurzerRast sammelt.
Wo verröcheln die Kameraden? Zu sorgsamer Bestattung blieb

keine Frist. Bor, in, hinter den Schützengräbenliegt noch, was

gestern fiel. Ehe der-Befehl zum »allgemeinenSturm« kam. Sie-

benhundert Meter ohne Deckung; gegen Maschinengewehre. Jn
Reihen hatten die tapferenJungen sichvornüber gelegt. Eine, zwei,
sechs. Wie Halme, die einWindstoß geknickthat. Den Graben, in

dessen Schutz Einzelne zurückfanden,haben Granaten zerwühlt.
Die Sterbenden sind in der letzten Bewegung erstarrt; im An-

schlag, mit zornig himmelan geschleudertem Arm, aus straucheln-
.denKnien. Schichtet sie,endlich,unter die entblätterte VucheUnd
schaufelt, unter feindlichem Feuer-, drei Massengräber. Schnell-
der Pfarrer mußweiter.Da bringt ihn dasAuto. DerNachtwind
überheult seine Worte, zerzaust ihm denBibelspruch, peitscht ihm
das Schnurrbarthaar zwischendieLippen, die frommenTrost spen-
.den wollen.Das dünne Menschenkränzchen,dassich um das erste,
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318 Die Zukunft.

zweite, dritte Grab schlingt (die Verluste waren groß und die-

Schützengräben dürfen nicht entblößtwerden), hört den müden

Priester kaum. Horcht aus dumpfer Trauer auf das schrille Pseifen
und denEinschlagsknall der Geschosse.» Danke, HerrPfarren « Die

Spaten knirschensichdurch die gefroreneErdoberschichtund werfen
kalte Schollen auf das Gehäuf verrenkter Glieder. Wer bettet
uns ? Wann?Wa-rte nur: balde !»Rüstig,Kinder !Die Engländer
schießenso wild mit Schrapnells, daß Einem warm wird wie in

Teufels Küche und wir, für alle Fälle, jeden Mann hinterDrahts
verhau haben müssen.Diese verdammten Nachtangriffe!«Aus.

»Jn Gottstarbenfürs Vaterland und ruhen hier . . .«Wo ruhen die

heute Gefallenen? Bereitet derFeind ihnen die Gruftund schirmt
fievorder Gier lungetnderLeichenräuberundhungerndenRüssel-
viehs? Die Stunde, die so Furchtbares schaut, die aus hundert-
tausend Wunden das Blut deutscher Mannheit wegtropsen hört,
darf uns nicht selige, fröhlicheZeit sein«Baum und Lichte,Aepsel
und Nüsse, Lebkuchen und Marzipan, Karpfen und Christstolle,
Alles, was Jhr sonst ins Heim schenkt: ins Feld, in die Lazarete!
Redliches Hausgesinde wird gern auf dieVefcherungverzichten,
wenn es weiß, daß sie deutsche Krieger erfreut. Und die Kinder

sollen sichihr Leben lang der lichtlosen, putzlofen Weihnacht des

Jahres erinnern, da das Vaterland um feine nächsteund fernste«
Zukunft focht und einenKrieg führte, wie keiner je war. NurKins

dern, deren Ernährer imKampf oder vom Kampf siechsind,wollen
wir bescheren: damit ihnen ein Vischen Freude werde und dem

Spielkramhändler nicht alle Einkunft fehle.Vesinnet, Eltern, was-

Jhr inNothzeit ausgeben könnt; karget nicht etwa, weil das Ge-

schenkdiesmal nichtimHaus bleibt; öffnetdieHerzen, den Beutel,
dieHändez und sorget, daß nirgends einHaUdelszweigverdorre.-

Schneiderundhandschuhmacher,Buch-undVildhändler,Luxus-
undSchleckereikrämerwollen auch überwintern; müssen:sonststockt
im Körper deutscherWirthschaft derLebenssaft, wenn er, im Lenz,
wieder aus kräftigemDrang in denWipfetaUssteigensoll. Gehet,
deutscheFürsten undMillionenbeherrscher,mitedlemVeispielvor-
an ; lasset nicht in die Zeitungsetzen,daßJhr»tlamhafteSummen«
gespendet habt, sondern den Betrag in klaren Ziffern nennen. Das-
wirkt dann nach unten fort. Schon im August haben zweihundert
londoner Firmen beschlossen, ihren ins Heer oder in die Flotte
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berufenen Gehilfen für die Dauer des Krieges denRegirungsold
aus eigenen Mitteln so zu erhöhen,daß er nicht unter der Ge-

haltsstufe bleibe, die der Angestellte vordem Eintrittin den Wehr-
dienst erklettert hatte,und sichverpflichtet,den Heimkehrenden loh-
nende Arbeit zu finden. Sechzehnhundert andere Firmen haben
damals gelobt, jeden Gehilfen, der sichdem Landwehrdienst zu-

schwört,so fest, mit Lohn und Darlehen, zu stützen,daß er allen

Pflichten genügen kann. Jn solchen Bezirken keimt noch manche
Möglichkeit,den Kriegern Freude zu stiften und die Sorgenbüns
del zu erleichtern. Wir haben, auch der in DürftigkeitHausende,
ein Obdach, ein warmes Stübchen, ein Bett, eine dampfende
Sappe. Wir müßten uns eines üppigen Gabenfestes schämen.
Aus unserer Seele flamme das Julfeuerz in unserem Willen zum

Sieg erbrause Wotans Gejaid, des ruhmreichen Germanengottes
Wildes Heer. Höret im Dom von Heiligen, lesetim Herdfrieden
von Märtyrerm Keinem ward härtere Pflicht als Euren Brü-

dern im Feld und auf düsteremMeer; Keiner trug froher sein
Kreuz. Wer deutschen Kriegern eine Stunde erhellt, feiert deut-

scheKriegsweihnacht. Und vor seinem innerenVlick, nur vor sei-
nem erblühtin der heiligenDezembernacht tief imWaldesdickicht
der Baum, von dem im zehnten Jahrhundert aus Arabien die

Wundermär nach Europa drang und die Lichterbaumfeier ein-

wurzelte.WoMenschenliebeMenschen beglückt,blühenundduften
aus vereister Erdrinde noch in lenzlichem Schimmer die Bäume.

L’lta1iafarä da sä.

1909. Aus derSüdkrim istNikolaiAlexandrowits chin den Be-

zirk der Mittelmeexbahn gereist. Durch die Dardarnellen durfte,
über Odessa-Vudapest-Venedig wollte er nicht fahren. Als er in

Nacconigi den König Bictor Emanuel(und den zum Kolloquium
gebetenen Herrn Pichon) begrüßthat, heißts in Berlin: »Was
kann denn herauskommen? Der Ertrag wird eben so unfindbar
sein wie der aller bisher vor unserem Auge und hinter unserem
Rücken ausgetauschten Vündnißverträge und Freundschaftbes
theuerungen.« Jst dieser Ertrag wirklich unfindbar? Alle wich-
tigen Entscheidungen der letzten Jahre sind, in Ostasien und am

Persergolf, in Nordwestafrika und Südosteuropa, gegen unseren
Willen oder mindestens ohne unsere Mitwirkunngreigniß ge-

U«
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worden. Alle Imponderabilien deutscher Macht sind verzettelt,
verschwatzt, verzaudert. Unsere Verhandlungfähigkeit reicht nur

just soweit noch wie die Treffkraft unserer Kanonen-Als der vierte

Kanzler die Möglichkeit aufdämmern ließ, fünf Millionen deut-

scher Soldaten könnten mobil gemacht werden, wich der Vritens

concern für einWeilchen zurück.So tief waren wir nun unter der

alten Höhe, daß wir, um Winziges durchzusetzen, das Schwert
lockern mußten. Rußland hat kein schlagfertiges Heer: und wird

von aufdringlicher Liebe umbuhlt. Petersburg, Paris, Wien so-
gar darf derBetrachter eher zu den Centren internationaler Po-
litik zählen als Berlin. Kein Ertrag? Millionen Britenhirne er-

sehnen den Tag,der Deutschlands Kolonien unter fremdeFlagge
bringt, Deutschlands Flotte als einen Trümmerhaufen in den

Meeresgrund scharrt. Wo wäre dann ein starker Freund, der,
ohne selbst gefährdet zu sein, uns beistünde,einer nur,der aufrich-
tig mit uns trauerte? Für diesen Tag aber wird in Ost und West
so betriebsam vorgearbeitet, für denTag anglo-deutscherAusein-
andersetzung so geschäftigin Nord und Süd. Und nur ein Tropf
oder Trüger kann diese Vorarbeit ertraglos nennen.

Das Instrument des Dreibundes hielt schon Vismarck für
ziemlich verbraucht; er rechnete mit Möglichkeiten,die nicht ein-

mal im engen Vereich deutsch-österreichischerSolidarität lagen.
Italien erwähnt er kaum. Er wußte,daß die Angliederung Ita-
liens nur als ein pfiffig ersonnenes Kunststück,nichtals eine fort-
zeugende Geniethat in der Gefchichte leben werde. Das Vündiß
mit Oesterreich ließDeutschland ohne Deckung gegen einen fran-
zösischenKrieg; und dem suggestiblen und nach jedem Lorberreis

langenden Crispi war leicht einzureden, die Republik derGams
betta und Galliffet gefährde die italische Freiheit und die Sonde-

rainetät des Hauses Savoyen. (Gerade Crispis Abschwenkung
zu Deutschlandund den »Usurpatoren«von Triest und Trienthat
dann die Franzosen,die darinUndank empfanden, gegen Italien
gestimmt.) Von diesem Erfolg arminischer List sprach der Ent-

lassene lächelnd,ohne ernsten Stolz, wie von einer Vülte, auf die

der spürsinnigeEntenjäger seinen Fuß gestellt hatte- Zu spät sah
er ein, daß ihm ein Irrthum das Auge trübte, als er Italien zu
den saturirten Staaten zählte. Gesättigt (fchon Crispi hats leise
angedeutet) wird sich das Königreich vielleicht fühlen,wenn es
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beide Küstender Adria umfaßt undim Orient mitschmausen durfte-
Das ahnte Bismarck erst, alsUmbertosMinisterRudini mit den

RUssen zu äugelnbegann und Herr von Giers als postjllon d«amour

nach Monza ging.DasBündniß sollte Jtalien vorfranzösischerJn-
gerenz schützenund dem Deutschen Reich zur Waffenhilfe gegen

französischenAngrisf verpflichten.Heute istItalien der Nachbar-
republik, an die sein Wirthschastbedürfnißes weist, eng befreun-
det; und wenn unsere Westgrenze bedroht wäre, stieße aus dem
Land Bictor Emanuels kein Mann zu unserem Heer. Italiens
Protektor ist Deutschlands Feind: Großbritanie"n.Jtaliens ein-

ziger Feind ist ihm und Deutschland verbündet: Oesterreich-Uns
garn. Was ist von solchem Bündniß zu erwarten? Daß die Jtas
liener, die sich selbst nachsagen, daß sie oft Dummheiten reden,
doch nie Dummheiten machen, das Band nicht lösen, ist begreif-
lich«Schon Nigra rief, Jtalien könne mitOesterreich nur im Bünd-

niß oder im Krieg leben.Jn Tirol steht Austria gewaffnet auf der

Hochwachtzseine Osfziere ersehnen die Gelegenheit, die auswan-
chem Feld Besiegten noch einmal zu schlagen: und am Ende ists
besser, mit dem Heer der Habsburger einstweilen noch nicht die

Klinge zu kreuzen. Für Italien hat der Dreibundvertrag den

Werth einer Wartehalle, in der es die dem Kriegswagniß gün-

stigsteStunde ungefährdeterlauernkann. Das Ansehen des Deut-

schen Reiches bürgt den Savoyern gegen österreichischenAngriff-
Und denHabsburgsLothringern gegenitalienischen. (Bis ausWei-
teres, muß der Borsichtige hinzusetzen.) Welchen Bortheil aber

bringt uns dieser Bund? Wo auch nur noch den winzigsten? Jn
allenKrisen der letzten Jahre stand Jtalien bei unseren Gegnern.

1911. Jtalien hat dem TürkenreichTripolitanien und die

Kyrenaika entrissen, durch diesen kecken Streich (aus den London
Und Paris, nicht Berlin vorbereitet worden war) den Bundes-

genossen in arge Berlegenheit gebracht und damit bewiesen, wie

niedrig es denNutzen des altenBertrages einschätzt.Dürfenwir

dem Bolke grollen, das sich in die Nömerglorie eines Kaiserreiches
zurücksehnt?Als (gerade vor dreißigJahren) Mancini und Blanc

über die Bündnißmöglichkeitverhandelten, weigerte Bismarck

ihnen jede über das Territorium desjungen Königreiches hinaus

langendeBürgschast;fürsMittelmeerwollte ernichts versbrechen,
Mit dckSokgefür die intåråts prjmokdjauthaliens nicht belastet sein·
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Darüber mochte es sichmit England verständigen,dessen freund-
liches Verhältnisszum Deuts chenReich eben sounentbehrlicheVor-
aussetzung des Dreibundes war wie der frankositalische Zwist.
Beide Vorbedingungen sind längstgefallen ; und Italiens Recht,
seine Mittelmeergeschäftemit anderen Vartnern abzuschließen,
konnte niemals bestritten werden. Daß Varatierisheer beiAdua

vernichtet,Jtalien durch den vonEngland gesördertenAufstandder

Derwische aus dem Nilthal gedrängt und genöthigtwurde, Kas-
sala denVriten zu räumen, trübte die Stimmung zwischenden durch
»traditionelle Freunds chaft«(Nu dini) verbundenen Völkern. Ita-
lien muß aufTunis,Abessinien, den«-Nil verzichten und möchtesich
inTripolitanien entschädigen.England erlaubts nichtzund giebt,
in dem Vertrag vom einundzwanzigsten März 1899, den Fran-
zosen,alszlaster fürFaschoda,das tripolitanische Hinterland Jm
nächstenJahrsind Hanotaux und ViscontisVenosta einig. Frank-
reich leiht den Jtalienern wieder Geld und kauft ihnen Waaren
ab: die entente franco-ita1ienne ist Ereigniß. Frankreich wird in

Tripolis, Jtalien in Marokko den wiedergefundenen lateinischen
Bruder am Vormarsch hindern.Der Dreibund? »Der Vertrag ent-

hältnichts,was dieRuheund SicherheitFrankreichsstörenkönnte,
und vermag die Entwickelung unseres herzlichen Verhältnisses
zu Frankreich nicht im Allergeringsten zu hemmen.« (Minister
Prinetti.) »Jn keinem Fall und in keiner Form kann Jtalien je
wieder das Werkzeug einer gegen unser Land gerichteten Drohung
werden.« (Minister Delcasså.) So weit sind wir im Sommer 1902.

Noch im Januar hat England von Malta die Kreuzer »Theseus«
und »surprise« nach Vomba und Tobruk geschickt,um an Tripos
litaniens Küste seineFlagge zu zeigen und die Jtaliener vor einer

Expansion in türkischesLand zu warnen. Laut ist inRom ja schon
gefragt worden: Andiamo aTripoliPHeerelcassåwirkt bei seinen
londoner Gönnern für Italiens Sache. UnterstaatssekretärVa-
celli muß im Parlament sagen, die Regirung denke nicht an die

Annexion Tripolitaniens und der Kyrenaika. Das genügt; Ita-
liens »Rechte« auf diese Gebiete werden von dem Ministerium
Salisbury anerkannt und King Edward giebtderZuversichtAus-
druck,daßdie anglo-statischeFreundschaftnie enden werde. Mit

Rußland (Giers, szolskij), Frankreich, England hat Jtalien
seinenHandel imNeinenz derDreibundvertragschließtsolcheGe-
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schäftenicht aus. Die Abwickelung ist nicht eilig. Wenn die Türkei

aber zu erstarken scheint,Frankreich mit deutscher Nachhilfe Ma-

rokko seinem nordafrikanischen Jmperium eingliedert und die

Spannung zwischenEngland und demDeutschenNeich sounleids

lich gewordenist, daßVritanien den seinem Concern Zugehörigen

nichts versagen darf, dann ist Zeit, zuzugreifen. Sonst würde die

günstigsteStunde versäumt. Wir dürfen nicht klagen. Warum

ließen wir denTextdes Vertrages vom zwanzigstenMai 1882 än-

dern, das Vertragsinstrument völligentwerthen? Unsere Schuld.

Noch aus Fehlern weißderKluge Zins zu ziehen. Nach dem

italienischen Ultimatum mußte das Deutsche Reich in Rom den

Vertrag kündigen.Höflich; derVotschafter durfte kein nach Tadel

s chmeckendes Wort über dieLippe lassen und nicht einmal andeu-

ten, wie oft er im Lauf des Winters den Herrn der Consulta ge-

beten habe,das tripolitanischeAbenteuer noch aufzuschieben. Da

wir nichtArm in Arm mitden Türken die Westmächtesammt Nuß-
land in die Schranken fordern konnten, mußtenwir dem Jslam,
der aus Deutschland zwar oft schöneWorte gehört,inDeutschland
aber bis heute noch nie den Helfer aus Fährniß gesunden hat,

mindestens zeigen,daßunser Weg vothaliens abbiegt. DieDes

monstration wäre wirksam gewesen und hätte uns nichts gekostet.
1912. Die SchwachheitvonTunis und dieSchlaPpevonAdua

sind verschmerzt. Das Trachten, aus Italien, nach dem hübschen
Wort des Herrn Charles Loiseau(»L’lta1ie et la question d’0rient«),

einenNegenschirm zu machen, den des VesitzersHandnach keiner

Seite hin mehr aufspannen kann, istmißlungen. Die alte Frage
-»Nehmenwir Tripoli?« ist glorreich bejaht worden. Nicht eine

halbwegs ernsthafte Schlacht verloren ; nichtein Schiff beschädigt.
Blut ist geflossen, mancher Jüngling kehrt nie wieder ins Gold-

orangenland heim und die Staatskasse ist um eine halbe Milliarde

ärmer. Haben nicht auch wirjedeKolonie, die dürrstemehr als ein-

-mal,mitBlutund mitGold gedüngt?JstderWerthTripolitaniens
und derKyrenaika etwageringer als des Herero- und Hottentotens
bezirkes, der für kurze Abendstunden in Diamantenglanz Prunkt?
Deutsche Schiffe können, wenn die fratellanza latina und England
ihnen die Kohlenzufuhr sperrt, in keine deutscheKolonie gelangen.
Von Katania nach Tripoli ist ein Katzensprung Das letzte große,
Europäern noch nicht unterthane Mittelmeerland. Tripolitanien
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ist eine Wüste?Freilich:Saharaland; der größteTheilsandigund
unbewohnbar. Doch die Zahl und der Umfang derOasen ist, von

Mechya bis nach Kufra, nicht gering ; und mußdie libyscheWüste-
ewig wüst bleiben? Moderner Technik bietet der alte Plan, die

Sahara zu bewässern,kaum noch abschreckendeSchwierigkeit Der-

Sudanese ist ein billiger und guter-Arbeiten Und dicht bei Tara-

bolosselsRharb, der Tripolis des Westens, tragen auf dem von-

PumpbrunnenundKanälchengenäßtenSaharabodenPflaumen-
und Pfirsich-, Citronens und OrangenbäumeBlüthe und Frucht;
spendet das Riesendach eines unübersehbarenPalmenwaldes
Schatten ; reift Weizen, Gerste, Mais und jedeArt europäischen»
GemüsesDieKyrenaika,mitdem (nachHerodots Libyerüberliefe-
rung) durchlöcherten,Regen und Thau schenkendenHimmel,mit
dem Grünen Berg (Djebel Akhdar: der Legendenstätte des Gar-
tens derHesperiden) und demRothen Hochland-desseneisensalzs
haltiger Humus die Wachsthumskraft aller Pflanzen ins Sub-

tropische erhöht, ist ein üppige, Europäern wohnliche Ackerbau..
kolonie. Die Vai vonTobruk, die Schweinsurth fürHafenanlagen
eben so günstig fand wie La Valette und Viserta, kann, zwischen
West (Marokko, Algerien, Tunesien) und Ost (Valkan, Levante,
Egypten, Kleinasien), eine Flottenstation von mitentscheidender
Stärke werden« Daß der Sudan früher als Ttipolitanien vergeben
sein werde, konnte Gerhart Rohlfs nicht ahnen; war er deshalb
ein blinder Gimpel, da er den Besitz der Syrtenländer höherals-

Tunesiens einschätzte?Doch die Wuth derAraber duldet,wie die

zärtlichere der Frühlingssonne, nichts Weißes ; die dauernde-
Sicherung der Herrschaft überLibyen ist nie gelungen. Niemals-
Nur ist damit nicht bewiesen, daß sieauch demMaschiUengewehr,
das inMinuten, ohne das Geräusch einer Gartenspritze zu über-.

tönen,Abertausende hinstreckt, nicht gelingen könne« Schließlich:.
Jtalien hatte die egyptische und die tunesischeGelegenheit ver-

säumt ; ihm blieb keine Wahl. Was es jetzt erworben hat(die den.
Türken zugesagte Entschädigungsummeist ein Pappenstiel und
wird obendrein noch inRaten gezahlt), darf keinNüchternereine
Kolonie ersten Ranges nennen; auch nicht, wenn in dem frankos
italischenGeheimabkommenvon1901(Delcass6-sPrivetty dassim
terland reichlichbemessenund dieOasenzonevvthhatbisRhadass
mesihmzugezähltist.Für Politik undWirthschaftdes Appeninen-
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reiches wiegt es dennoch ungemein schwer; mögenKaufleute, die

langsichtige Wechsel nicht lieben, im Ton tiefster Verachtung das

Geschäftschelten und Meinungmacherwieder, wie anno Marokko,
trillern: »WelchesGlück,daßDeutschland nicht solcheKämvfezu

führen hat!« Dieser Kinder-text hätte auch auf das Jndien der

Seapoyzeit und auf die Kapkriege gepaßt. Italiens Volk war nie

soeinig, vonTurinbis nach Palermo von solcherFreude amBater-

lande durchglüht.Bictor Emanuelund Giolittimüssen heute thun,
als habe der Gedanke an Albanien nicht einmal im Traum ihr
Hirn gestreift; noch morgen würde derVerdacht schädlich,daßihr
Streichholz ein Feuer anzünden wollte, an dem in Eetinje der

Schwiegerpapa sein Süppchen wärmen kann. Auch übermorgen
ift ein Tag. Die Volksphantasie hat neue Nahrung. Bald tost sie
ins Blau, aus dem, wie Blinkfeuer, das Lichtbild einer Kaiser-
krone funkelt. »Wir sind wiederNömer. Die Herren der ins Latei-

nerinteresse eingemörteltenPapstkirche.Valona ist unserenächste
Etape. Unser Arm umfängt die Adria. Spitze und Absatz unseres
Küstenstiefelssindfortan Roms Hoheitzeichen im Joniermeer.«

Von Tunesien, von Tuareg, vom englischen Sudan aus ist
das Syrtenreich leicht zu gefährden. Zwischen Sizilien und der

weißenEitadelle vonTripoli liegtMaltaz dem Kitchener ein stär-
keres Geschwader erwirkt hat. Wer darf, nach einemBlick auf die

Karte,wähnen,4’taliensHerz müssevom neuen schnell sichwieder

zum alten Dreibund wenden? Rußland hat die Türkei unter dem
Druck ängstigenderDrohung gehalten. England ihr denWeg durch
Egypten,aufdemsieTruppennach Benghasischickenkonnte,verrie-
gelt und damitihre Niederlage entschieden; dann auf dem Balkan
die Zündschnurgezogen und dem vonfüaneeren bedrängtenSul-
tan denFriedensschlußabgepreßt.Jtalien wirdsnicht vergessen ;

und istfürs Erste mindestens, mit noch vergrößertemVesitzoffener
Küsten,mehrals je zuvor auf Englands Freunds chaft angewiesen-
Wie lange? »Jtalien wird bald die meisten europäischenMächte
um sichgeschaart sehen. Egypten, Tripolis, Tunis,Algerien sind-
die von der Natur uns bestimmten Kolonien.Englands undFrank-
reichs Versuche, die glorreicheNömerzeitaus dem Grab zu rufen
und in Nordafrika das von derAatur uns Jtalienern zugedachte
Patronat an sichzu reißen, sind fruchtlos geblieben. Wir dürfen
niemals vergessen, daß in Egypten fünfzehntausendJtaliener
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leben, daßin Algerien undTunis die Zahl unserer Volksgenossen

noch größer ist und daß an allen Küsten der Jtalerstamm in den

.Künsten,inHandel und Industrie herrscht.«Als CampoFregoso,
vor vierzig Jahren,in demBuch über Jtaliens Primat dieseSätze
veröffentlicht hatte, nahmen die Leser sie nicht allzu ernst. Der

Größenwahn derRömerenkelwar ja nicht neu und ihre Megalo-
manie schien derNachbarschaftnicht gefährlichDaßdethalienern
die HerrschaftüberNordafrika gebühre,hatte Mazzini Jahrzehnte
lang gekündet. Jn England dachten die Politiker wie Stockmar,
der den Prinz-Gemahl an die Pflicht mahnte,Jtalien zum Kampf
gegen Frankreich zu stärken.Thiers kannte den lateinischenVetter;
hatte vorausgesagt, daß Jtaliens Dankbarkeit so lange währen
werdewie seine Schwäche; und konnte lächeln,alsRochefort und

Clemenceau riethen, Korsika den Jtalienern zurückzugeben,die

gerade die Ueberrumpelung Tunesiens planten. JstdieThatsache,
daß aus diesen Plan erst verzichtet wurde, als der GroßwefirAli
Pascha mit einer Flottendemonstration drohte, nach den Insel-
siegen der Römermarine schon völlig vergessen? Jm Heilsjahr
1912 sieht das Weltbild freilich anders aus. Egypten britisch;
Marokko, Algerien, Tunesien französisch;Ttipolitanien und die

Kyrenaika italienisch; die Türkeiaus ihrerletztenAfrikanerfestung
verdrängt und auf den Schutz durch ungestümfchwankendeAraber-
laune angewiesen. Und Victor Emanuel ist derFreund des russis
schen,der Schwiegersohn des montenegrischenNika, derSchwagek
des Serbenkönigs; mit seinen Gefühlen und Machttrieben dem

Valkan verlobt. Schon wird die Adria wiedekdet Golf von Bene-

dig genannt und von der Nothwendigkeitdes »adkic1tischenGleich-s
gewichtes«,noch leise, gesprochen. Schon redet Rom mit, wenn

überAlbanien verhandelt wird; und aus demBlich der die Han-
delsblüthe Triests und Antivaris, Fiumes und Cattaros streift,
funkelt neidige Gier. Tunis ist,mitdem Sizilien so nahenBiserta,
an die Franzosen verloren; und unvergessen noch das Ausplau-
derwort des Marineministers Pelletam »Im Besitz von Viserta,
von Korsika, das wie eine geladene Pistole aufs Herz Jtaliens
zielt, und von Toulon können wir, trotz Gibraltar und Malta,
zwischen den beiden Hälften des Mittelmeeres die Thür offen hal-
ten.

«

Auch wider ein neues Römerimperium, das im Syrtenmeer,
bis fast an Kretas Küste, herrscht und von Brindisi seine »natür-
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-·licheEinflußsphäre
« bis nach Balona geweitet hätte?Unter neuem

himmel soll ein Theil des Traumes, der Mazzini und Eampo
Fregoso einst tröstete, nun Wirklichkeit werden. Die Excellenz
Giolittis haben Skrupel nie geplagt. Um sichauf derMachtzinne
zu halten, wird er seineSünderseele demTeufel verschreiben(der
längst die Erstehypothek darauf hat). DenBriten zuraunen,daß

-er im mediterranischenReich nur ihre Geschäftebesorge. Mitden

Wienern äugeln und ihnen schwören,daß er die Existenz des

Albanerlandes vergessen, den altenNarbenschmerz in der Adrias

flanke ausgeheilthabeDenSüdslawenbetheuern,daßOesterreichs
Uebermuth zugleich mit der Türkenmachtzerbröckelnwerde, die

Stunde der Rache und gesättigterGroßserbensehnsuchtalso nah
sei. Den Berlinern vorschwatzen, nur Frankreichs Absicht, auch
das letzte Stück nordafrikanischer Erde zu erraffen, habe ihn zu
der Expansion nach Tripolitanien gezwungen, und, mit dem

SchwurfingeraufdemMittelstückdesVündnißvertrages,geloben,
daß am Rhein und am Fuß der Alpen die Bersaglieridas Deutsche
Reich gegen Gallierwuth vertheidigen werden. DieserNitter des

SchwarzenAdlers macht wirklich Alles und hat den Numpf,"der
einen manchmal tollkühnen Schlaukopf trägt, mit allen Salben
des nahen und fernen Orients geschmiert. Fratellanza latinaP Auch
dieses (etwas abgestandene)Gericht kann, wenns verlangt wird,
-aufgewärmtund mit einer rasch zurechtgequirlten und gewürzten
Sauce dem Hunger hingerücktwerden.Warum denn nicht? Noch
soll ja,vor festem Valkanfrieden, der Kampf ums Mittelmeer nicht
beginnen ; der Bruder nicht dem Bruder mißtrauen lernen. Aikolai

Alexandrowitschheischt die sichtbare Wiederkehr frankositalischer
Freundschaft (l’l10nneuret 1’argent).Und der kluge Schachspieler
hältsich,solange es irgend geht, auf dem Brett alle Felder offen.

England hatte gehofft, die Türkei werde den neuen Stoß nicht
überdauern und, zunächst,dem Sultan ein Gegenkhalif erstehen,
den, in Arabien, englischerEinfluß sachtschmeidigenkönnte.Noch
siehts nicht danach aus« Welcher Nutzen ist dann aber von dem

Krieg für Britanien zu hoffen? Nußland verräth Lust zur Be-

thätigung derlangsamwieder erstarkenden Stoßkraft.Und Jtalien
läßt sich, vor Aller Augen, mit ihm ein, weil der größteTheil der

Vritenflotte aus dem Mittelmeer in die Nordsee gezogen ward.

DableibtmanchegefährlicheKombinationdenkbar-Diemediterra-
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nischeHerrschaft istkeine Ramschwaare. Was da untenim Dunkel

wächst,schmecktdem Gaumen des verwöhnten John Vull eines

Tages vielleicht so sauer und salzig wie an derJonierschwelle dem

Kranken die Kolbenähre des schmarotzendenCynomoriums Eine

zweite Nordsee? Eine, die der zur Vertheidigung Egyptens und

Jndiens Gezwungene durchqueren muß? Das wäre derAnfang
vom Ende desWeltrichteramtes HöchsteZeit, nach demRechten
zu sehen. Die Herren Asquith und Churchill treffen aus Malta

Lord Kitchener, den »Agenten« und Fellachenschützeram Nil.

Die Minister waren von Gibraltar gekommen. Da horstete
einst die Macht der Phoiniker, dann des BerbernhäuptlingsTa-

rik.DessenBurg erobert, im fünfzehntenJahrhundert,ein Herzog
von MedinasSidonia.Karl der Fünfte baut sie zu einer Festung
aus, die für uneinnehmbar gilt, 1704 aber vom Admiral Rooke

überrumpelt und, wie Minorka, im Frieden von Utrecht dem Ie-

gitimen Herrn nicht zurückgegebenwird. Britania ist im Vesitz,.
wohnt alsoin sicheremRecht und kann das Mittelmeer nach Will-

kür öffnen und schließen.Der Suezkanal giebt ihm einen Ausgang.
Was England dem Erdosten verkauft, was es cm Nahrungmit-
teln und Rohstoff von ihm einhandelt, muß durch diese Meer-

schleußen.Flattertüber ihnen nicht mehr derUnionJack, dann ist
Egypten gefährdet, Jndien nicht vor Erobererdrang und Auf-
ruhr zu schützen,das britischeAfrika bequemem Handel verstopft-
Von Gibraltar aus sind alle Schiffe zu überwachen, deren Kurs

zwischen die Säulen des Herakles weist. Zu überwachen;nicht,.
wie in den Tagen der Segelschiffahrt, zu vernichten. Die Fels-
festung, die lange der SchlüsselzumMittelmeer hieß,istnur noch-
ein nützlichesObservatoriumz und selbst der Wachtdienst ist nur

verbürgt, wenn moderne Kriegsschiffe ihn leisten. Der mit Kano-

nen gespickteFels,an dem eine von Briten, Spaniern,Maltesem
und Juden bewohnte Kleinstadt klebt, vermag mit seinem Feuer
einer Flotte,die sichdicht an der afrikanischen Küste hält,kaum zu

schaden-SeineWälle und Bastionen, die vierJahre lang d. »Un-

sturm dersrankosspanischenTruppentrotztemschreckenkeinen stat-
ken Feind mehr.Schon vor zwölfJahren hat im londonerUnter-
haus. der Abgeordnete GibsonBowles die Seefestung Gibkaltak

»eine Nationalgefahr« genannt. Sie kann nicht ernstlich schaden,
von der Artillerie eines gut gerüstetenFeindes aber schnell so
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geschwächtwerden, daß ihre Kraft nicht einmal zum Schutz der un-

ter ihren Schirm gestellten Geschwader ausreicht. Manches ist,
mit Millionenopfern, seit der Zeit der Rawsom Gibson Vowles
und Goschen gebessert worden. Doch der strategische Werth und

die AbwehrfähigkeitGibraltars war um keinen Preis der Ent-

wickelungdes Geschützwesensanzupassen.DerSchlüsselistrostig
geworden. Die Stunde,in der er das Mittelmeer öffnet oder ver-

schließt,kann, nach demUrtheil derSachverständigen, nie wieder-

kehren.Und drüben herrscht,vom Cap Spartel über die spanischen
Presidioshinwegbis ansCapVon,Frankreich,dasdenBritennicht
immer befreundet war, nicht immer zu Vasallendienst willfahrig
sein muß.Eine zweite Nordsee?Der Weg nach Suez und Aben?

»Ihr sitzt in London, strafft auf einem ländlichenGolfplatz
die Muskeln oder schlürftan der AzurküsteSonne und Soda.
Ein wahrer Segen, daß Jhr jetzt gezwungen seid, aus eigenem
Auge zu sehen,was istzdie Gefahr fürchtenund ihr vorbeugen zu
lernen. ,La guerre est une affaire de positions«,sagte Vonaparte,
der,trotzTrafalgar und Waterloo,kein NindviehwarUnd unsere
Positionen sind nicht mehrso bombensicherwie in derzeit meines

Jngenieurfeldzuges in den Sudan. Gibraltar ist eher GroßeOper
als abschreckendeWirklichkeit. Malta?Das läßt die Mühe nicht
unbelohnt. Araberund Wikinger, Phoiniker und Karthager haben
sichdieses Besitzes gefreutund Roms Triremen hier nach mancher
Sturmfahrt gerastet. Damals kam Paulus, der tarsische Jude,
her; und seine Saat ist so üppig aufgegangen, daß der Papst auf
dem Eiland seine Getreusten hat und der von den Türken aus

Rhodos verjagte Johanniterorden von den Jnsulanern wie der
Retter aus Seelennoth empfangen wurde. Wichtiger ist für uns,
daß Malta seit Solimans Tagen für uneinnehmbar galt und mit

Waffengewalt seitdem auch nicht erobert worden ist. Wie wir,
nach zweijährigerBelagerung, 1800 dazukamen,weißderMann
sauf der Straße. Thut nichts. Die Maltefer lieben uns nicht, sind
unseremWesen fern und fremd wie am ersten Septembertag nach
dem Einzug unserer Kerle; aber wir wären nicht, was wir sind,
wennwirmitzwölftausendMannGarnisonnichtzweimalhundert-
tausend Mittelmeermenschen besser inOrdnung hielten, als Nor-
mannen und Pandalem Araber und Vyzantiner mit größerem

Heeresaufwandje vermochten.Haben dieLeute der Cittanicht zwei
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Tage lang vor Wonne geheult und dem Gouverneur die Pferde
ausgespannt, weil wir denBurenLadysmith aus den Klauen ge-

rissen hatten? Um unsere alte Königin nicht wie um eine Mutter

getrauert? DaßChamberlain sichhier allzu steif zeigte, die Anglis
sirung der Jnsel allzu laut ankündete und Beiträge zur Reichs-
vertheidigung forderte, war nicht gerade klug. Als unser weiser
König Eduard am Krönungtag dann den wunderlichen Eid ge--

leistet hatte,der ihn,den Freund der allerchristlichstenPotentaten,
zum Kampf wider Roms Jrrglauben verpflichtete, wurden die

Frommen hier erst recht kopfscheu. So darf mans nicht machen.
Warum mußte die neue Prachtstraße durchaus Chamberlain-
Avenue heißen? Warum konnte sie nicht, nach dem Wunsch der

Loyalsten, den Namen des Herzogs vonYork tragen, derschließs
lich doch ein so guter Engländer iftwie unserIJoseph aus Birming-
ham? Mit Alledem haben wir die Leute verärgert; und mit der·

Aechtung der Jtalienersprache uns alle AgitatorenRoms aufden
Hals gehetzt. Solcher Unfug darf nicht dauern. Mich schilt man

einen Tyrannen und Henker; wenn ichauf einem Hauptglacis des

Reiches je aberso gewirthschastethätte,wäreichwohlnichtder Ehre
gewürdigt worden, mit so ansehnlichen Vertretern der Majestät
hierimRath zu sitzen.Mittelmeer,wertheGentlemen! Nicht nur auf
Malta wohnen Maltes er ; inAlgerien, Tunis,TkiPOlis,Gibraltar,
Biserta wimmelts von ihnen. Mußten wir sie uns zu Totfeinden
machen? Konnten wir sienicht im verschrammten Römerton ihrer
alten Sitte schmoren lassen und uns mit einer bis in die Grund-

mauer britischen Citadelle begnügen? Jetzt stänkektdas Volk auf
italischem und französischemBoden herum- schachert mit seinem
Märtyrerleid und lockt uns, wenns mal ernst wird, schwankende
Gemüther ins feindlicheLagerNicht zu ändernNicht zu fürchten,so

lange wir die Stärkstensind.Sorgt, daß die Wunde verhars cheund

aus dem Lügenpomp der Inschrift, die Jhr am Hauptthor von La

Balette laset, bald Wahrheit werde. DieStimmeEuropashatuns,
im Pariser Frieden, als rechte Erben der Johanniterinsel bestä-I
tigt (weil sie nicht anders konnte); von der ,Liebe der Malteser«"
zeugen einstweilen nur die Lettern am StadtportaL Unsere ZU-
versicht stütztsichdarauf, daß hinter diesem Portal zwölftausend
englische Soldaten zu Wehr und Angriff bereit sind und im Ha-
fen Panzer, Kreuzer, Torpedos, Zerstörerdes Kommandowinkes
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harren. Als Flottenstützpunkt,Proviantmagazin, Flickwerkstatt,
Kohlenlager und mediterranische Basis istMaltauns unersetzlich.
Wir dürfen nicht warten, bis die Dominions mit ihren Geschwas
dern die Peripherie schützenund wir nur das Reichscentrum zu

vertheidigen haben. Dürfen nicht, um in der windigen Nordsee rie-

senstark zu sein, alle Schiffe modernen Typs aus dem Mittelmeer

heimwärts ziehen. Was haben wir denn? Zwischendem veraltens

den Gibraltar und Malta (achtzehnhundert Kilometer) nichts;
nicht die lumpigsteHafenecke.Allenfalls noch Alexandria und die

Sudabai. Jn diesem ganzenRevier, ohne dessenBeherrschung es

noch keine dauerbare Weltherrschaft gab, sind wir Fremdlinge;
Feinde, deren Joch man trägt, weil mans noch nicht abschütteln
kann. Heimlos, ungeliebt, nur auf unsere Macht gestellt. Und un-

ter unserem Auge, unter unserem Patronat sind große Mittel-

meermächte entstanden oder auferstanden. Wie weit ists vonBis

serta und Tripolis bis nach Malta? Können die Dreadnoughts,
die auf österreichischenund italienischenWerften gebaut werden,
nicht einesAbends vereintin die Schlachtlinie dampfen, statt gegen
einander zu feuern? Seid Jhr gewiß,daß der zerzauste,zerbeulte
Jslam ruhig bleibtund nicht eines nahen Tages gegen die Reichs-
gewalt aufsteht, die seinen Hilferuf überhörte,Jtalien frei schalten
ließ und am Nil-und am Gangesdoch musulmanischerRachsucht
gefahrlos erreichbar ist? Wer schütztEgyptenund denWeg nach
Jndien, wenn bei Port Said die Flamme auflodert und der Herr
Vetter die Konjunkturfürseintheuresfatherland ausnützt? Solche
Fragen umdrängenmich,der für dieOstsPhäre verantwortlich ist,
auf dem Platz der Türken, die weder Geld noch Schiffe hatten,
reiche Großmächtemit rasch wachsenden Marinen sieht, nicht,wie
Nelson einst, inNeapel und auf Sizilienwiein britischen Provin-
zen gebieten kann und deshalb feste Siegesbürgschaft verlangen
oder aus dem Amt scheidenmuß.Geht von hier nach Viserta und·
betrachtet, neue Römer, dieses neueKarthago. Wir haben keinen

solchen Hafen im Mittelmeer. Die Besitzer sind, die Franzosen,
unsere Freunde ? Seitwann und wie lange ? Entente cordiale : Wort

und Begriff sind mir zu französisch.Ein Karthago,scheintmir,muß
man zerstören oder sich ihm verbünden ; nichtmit Guirlanden, ver-

steht sich. Da die allgemeine Wehrpflicht, selbst wenn sie durchs-
Parlament zu peitschen wäre, zu spätwirksam würde, bleibt uns,
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wie mich dünkt, nur eine Wahl: Pool mit Frankreich oder mit

Deutschland. Sind die Franzosen entschlossen, im Mittelmeer

Unsere Interessen zu heirathen, denHaupttheil des Wachtdienstes
aus sich zu nehmen und uns dadurch zu entlasten, dann können
wir fürjeden Fall frankosdeutschen Krieges (wer offenanzugreifen
wagt, ist eine Regiefrage) uns der Republik zum Beistand ver-

pflichten. Dann sind wir gegen den nächstenSchrecken assekurirt
und haben Muße, die Dominions zumAußendienstfür dasIm-
perium zu erziehen. Sonst? Ohne gesicherteSeeherrschaft hören
wir auf, zu sein-Und gesichert ist sie nicht,wennwirPhrasen knab-

bern, währendDeutschland Menschen und Schlachtschiffezeugt.«
1914. Was der eiskalte Menschentechniker Kitchener wollte,

ist erlangt: die Wacht im Mittelmeer auf Frankreich abgeladen.
Das darfItalien dulden ; weilesTripolitanienhat. Iquli1890
sprach Salisbury zu Crispis londoner Agentem »Aendertsichdas

Machtverhältnis im Mittelmeer, das niemals unter Frankreichs
Herrschaft kommen darf, auch nur im Allergeringsten, dann müssen
Sie sofortTripolis besetzen. Hoffentlich bleibt unsnoch Zeit. Ietzt
würde der Sultan Ihnen denKrieg erklären und Russland hinter
sich haben, dem die Gelegenheit willkommen wäre, in Asrika für
den Khalifen zu fechten und ihn in Europa und Asien zum Va-

sallen zu erniedern. Italiens Vorstosz Nach Ttipolis wird stets
das Signal zur Austheilung der Türkei sein. Diesem Schicksal
kann sie freilich nicht entgehen ; aber man muß die Großmächte
nnd besonders die Oeffentliche Meinung Englands darauf leis

vorbereiten. Herr Crispi muszhandeln wie der Jäger, dek, ehe ek

anlegt, den Hirsch erst in Schußweitekommen läßt,damit ihm das

verwundete Wild nicht noch entlaufe.« Crispi antwortet: »Die
Türkei hat nur die Kraft der Schwachen; sie kann nurtrachten, die

Starken zu entzweien,dieManches hinnehmen,um sichvokunam

genehmerUeberraschung zu wahren.DiesesVorrechtdes Sultans

darf aber anderen Mittelmeermächten nicht die Vertretung ihrer
Rechte beschränken-«Er will warten ; ist Tunis französisch,dann
streckt auch Italiens Arm sich übers Meer. OesterreichsUUgam
(Kalnoky),,hatkeinVedenken,kann aberin einem etwa entstehenden
Krieg nicht Italiens Genosse sein.

«

Herr Nibot, der Finanzminister
von heute,leitetdasAuswärtigeAmtundmöchtegar zu gern wissen,

ob Italien im Dreibund bleiben werde.Crispi: »Mancini erbet-
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tclte den- Einlaß in das deutsch-österreichischeBündniß, weil wir

damals von Oesterreich bedroht, von Frankreich schlecht behan-
sdelt, von Deutschlandverachtet wurden. Bismarck hatte ja 1879

gesagt, ein paar austrosungarischeRegimenter würden uns schnell
in Vernunft zurückschrecken.Jch werde nie dulden, daß Jtalien
wieder einsam wird und sichDemüthigungen aussetzt.«Das war

-einmal.Nach Erispis Sturztauchten Pläne auf, die der als »Me-

galomane« Berhöhnte kaum zu träumen wagte. Verständigung
mit England, Frankreich, Rußland, denBalkanhäuptemNeuer
.«Dkangnach Albanien. Alte Sehnsucht nach dem Trentino. Zwan-
zigmal wurde hier gesagt, daß der Dreibund nur für die Dauer

der Friedens zeit gelten könne.Daran hätte auch der vierte Kanz-
ler nicht gezweifelt(und deshalb den Weg nach Algesiras gemie-
den) wenn der Abschluß des frankositalischen Geheimvertrages
über Marokko und Tripolitanien früh genug nach Berlin gemel-
idetwordcnwäre. BiscontiiBenosta konnte nichtanders stimmen.
Daß es, mit seinen langen Küsten und gefährdetenHaupt-

-städten,Englands Angrisf nicht hetausfordern dürfe,hatJtalien
immer offen gesagt. Und derBefehl, gegenFrankreich,fürOester-
reich zu kämpfen,wäre nicht ausgeführt worden und hätte das

Haus Savoyen die Krone gekostet.Nur die Begründung der Neu-

tralität gab uns also ein Recht zu Beschwerde ; seit sie veröffent-

lichtwatd,zetern unsere Feinde: »An alleWelteckenkletheutsch-
:·landdieBehauptung,esseiüberfallenworden,undbilligtdennoch
die Erkiärung seines Bundesgenossen, Jtalien sei in einem An-

griffskrieg Deutschlands und Oesterreichs nicht zu Beistand ver-

.pf«ichtet.Wodurch dieUnwahrheit der Plakatangabe bündig ea-

vrviesenist.
«

Auch aus demWort San Giulianos über den»schwarz-
gelben Leichnam«und aus Salandras sittsamerAbkehr voneiner

-Staatsmoral, derMachtvorRecht gehe, konnten sieAllerlei mün-

»3cn. Italien willmitschlürfen,wenn,ander Seealpenküsteoderan
deerriaseite, sein«-Nachbaraus vollem Nan lösfelt.Wie es han-
delnwird,lehrtderRückbiickaufdasletzteBierteljahrhundertseiner
Geschichte ahnen ; drumwurde das Wichtigstehiernocheinmal an-

-gedeutet.DaßFürstBü"owinNothstandszeit dieBürde des Bot-

schafters auf sichgenommen hatund sichbequemen will, dem Wink

ider Herren von Bethmann und von Jagow zu gehorchen, muß
Deutschland ihm danken: als die That Eines, der die Sache über

22
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den Dunstkreis persönlicherEmpfindung hebt (und vielleicht, wie
Bismarck an Augustens Tisch, denkt, wo er sitze, sei, überall,
,oben«). Der Votschasterdreibund Krupenskistodd-Varreres
(diesen kranken Camille hofft Herr Jules Cambon zu beerben) wird—
genöthigtsein, mit dem revenan·t, dem Ordensvetter des Königs,
zu rechnen. Und wenn derKömmlingtüchtigeGehilfenkürt,bleibt·.
uns bald wohl wenigstens das ekle,von derFeindschaftbejauchzte
Schauspiel erspart: daß indem neutralen, auf Pergament uns

verbündeten Staat Deutschlands Krieger-, Fürsten, Bürger täg-
lich roher beschimpstwerden als im Bereich der lebendigenTrias..

Vrandzünder.
Wann (hat schon manche Sehnsucht gefragt) wird, endlich,.

wieder Friede? Jetzt ist der Frage bündige Antwort geworden.
Von dem italischen GrafenUgoBaschieri, neben dem derLands-
mann Cagliostro ein armer Stümper scheint. Dennder edle Graf·
hat nicht nur in Südamerlka, wo er 1906 das Erdbeben von Sans-

tiago vierzehnTage vor demBeginn ankündete,denRuf des zu-

verlässigstenPropheten erworben, sondern auch am letzten Juli-
abend des Unheilsjahres 1914, in einer Spiritistensitzung, deren.

Protokol von einem Major, einem Maler und zwei Frauen be-

glaubigt wurde, gerufen: »Ja dieser Stunde wird,dicht beim pa-
riser Voulevard des Italiens, ein Politiker gemordet.

«

Und wahr-
lich: in dieser Stunde hatte in der bezeichneten Gegend ein Schuß.
den rothenRednerJean Jaurås getötet.So glatt haben die Pro-
pheten des AltenTestamentes, großeund kleine,ihr Geschäftnie-.

maks abgewickelt. Und welche Gewißheit kommt nun von des

Sehers Lippe? »Am siebenundzwanzigsten April 1915, an einem.

Dinstag. wird der Friedensvertrag, den der Dreibund dem bes-

siegten Deutschen Reich abgezwungen hat, Unterzeichnet werden..

Der Kaiser wird dann erkennen, daß seine Politik, eines Barbaren-

häuptlings, gescheitert ist, und sichselbst töten.« Abgemacht.Die-

Ankiindung, zwischen dem vier-zehnten und dem achtundzwanzig-.
stenNovember1914werdesürchterlichesBerhängnißDeutschland
heimsuchen, ist nichtWahrheit geworden. Zweifelsucht ist auch noch-
nicht felsfestüberzeugt,daßdie Aussen, wieRennenkampfs trösten-
derArmeebefehl ihnen verhieß, um die Jahreswende in berliner

Winterauartiereeinrückenoder,wieeinMinisterGeorgsweissag--
te,·am Tag nach der Weihnacht, hinter einem Kosakenhetmanzals-
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Eroberer durchsVrandenburgerThormarschiren werden-Immer-
hin wissen wir nun, wann und wie Friede wird. Da von diesem

Odinstag westöstlicherWonnenoch fastfünfMonde uns trennen,
bleibt zulänglicheFrist zur Durchfchnüffelungund Erziehung der

entartetenDeutschen.Die wird nicht versäumt. Zuerst wurdenwir,
sichergegen deannsch des stillen und starkenStrategen,miteinem
dreiMonate alten Armeebefehl des GeneralissimusJoffre,, geohr-
feigt«(pariserStimmungausdruck),deramzehntenSeptember,nach
dem Franzosenerfolg an derMarne, sprach: »Die Sechste Armee

hat fünf ganze Tage lang, ohne Rast und Sturmpaufe, einen an

Zahl starken,durch den Erfolg ermuthigten Gegner bekämpft.Der

Kampf war hart ; die Verluste und Anstrengungen, den Mangel
an Schlaf und manchmal an Nahrung: Alles habt Jhr, obwohl
das Euch Zugemuthete jede Vorstellung überstieg,mit einer tap-
feren, unbeugsamenAusdauer ertragen, die keinWort nach ihrem
Verdienst würdigen kann. Jm Namen unseres Baterlandes hat
der Feldherr von Euch, Kameraden, mehr als bloßePflichterfül-
lung geheischt. EureAntwort war eine Leistung, die alles möglich
Scheinende hochübertraf. Euch ist zu danken,daßderSieg unsere
Fahnen krönte. Und Jhr werdet ihn, dessen beglückendenRuhm
Ihr nun kennet, nicht wieder entschlüpsenlassen. Habe auch ich ir-

gendwie nützlichmitgewirkt, so bin ich nun durch die höchsteEhre
belohnt, die eine lange Kriegerlaufbahn mir einbrachte: durch die

Ehre, an der Spitze von Männern Eures Schlages zu stehen.
Mein Dank für Eure That kommt aus des Herzens Tiefe; denn

Euch fchulde ich. daß ich ans Ziel vierundvierzigjährigerMühsal
und Kraftanspannungkam und die Rache für 1870 erlebe. Dank

Euch! Ehre jedem Krieger der Sechsten Armee!« Den Schrei-
bern, die öffentlichmeinten, der Erlaß werde uns wie eineMauls

schelle treffen, sage ich (ohne Auftrag, doch aus dem Gefühl All-

deutschlands);daß wir dieFreude des tapferen undklugenFelds
herrn an der französischenKämpferleistung durchaus begreifen,
daß unsere Heerfiihrer inihm längstgern einen Mann hohenRans
ges erkannthaben und daß der schlichteErnst seines Dankerlass es

uns nicht im Mindesten kränkt. Einen schlimmeren Ton schlägt
der Aufruf amerikanischer Gelehrten an, den die Presse unserer
Feindeseit achtTagen eifernd verhökert.Antwortaufden unseligen
»Aufruf an die Kulturwelta (das trübe berliner Machwerk, das,
wie ich,ohne einem Baschieri zu ähneln,hiervoraussagen mußte,
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ringsum nur Schaden stiften konnte). Herr Church,Präsident der

pittsburgerCarnegiesGesellschaft und Biograph Cromwells, hat
sie verfaßt und an den Professor Schaver,den Schöpfer des ber-

liner Goethe-Denkmals, adresfirt. »Das zudringliche deutsche
Werben um Amerikas Gunst weckt in meiner Brust des Mitleids

Stimme.Umseinen gutenRufwiederherzustellcmmöchteDeutsch-
land aus unserem Land einen ihm günstigenSpruch hören. Daß
Lügen und Berleumdungen seiner Feinde unser Urtheil färben
werden, braucht es nicht zu fürchten;unser Eifer,die Wahrheit zu

finden, dringt durch die Oberflächein die Tiefe der Dinge. Sie

und Jhre Genossen behaupten, der Krieg seiJhnen aufgezwungen
worden. Das ist die Hauptfrage. Wird sie anders als von Ihnen
beantwortet, dann stehtDeutschland entwürdigt, entehrt vor dem

Auge der Vernunft und darf nicht staunen, wenn seinen Feinden
zugejauch zt und jedemenschlichemMitgefühlerlangbareHilfe ge-

währt wird. Wir haben alle Akten und Urkunden, die zur Sache
gehören, gründlich durchfotscht und stützenauf sie,nichtaufFein-
deslüge und leichtfertige Zeitungartikel, unser Urtheil. Das aber

muß Sie verdammen. Wer wollte den Krieg? England? Gewiß
nicht; sein Heer war ja nicht fertig; kann vor dem Frühjahr nicht
in voller Bereitschaft sein«Frankreich und Nußland2 Nicht einer

der UnterzeichnerJhresAufrufes könnte, wenn ihm der urkund-

liche Beweis bekannt wäre, diese Behauptung aufrecht erhalten.
Oesterreich hat, durch seinvernunftwidriges und unbarmherziges
Handeln gegen Serbien, den Krieg begonnen; und Deutschland
hatdenMächten angekündet,daß es jedenAbwehrverfuchgegen

Oefterreich mit der Waffe ahnden werde.« Danach folgt die be-

kannte Litanei über die Mißhandlung Belgiens und die beth-
mannischeSelbstanzeigedeutfchenVölkerrechtsbruches.»Weithat
der deutscheGeist fich von dem großenPhilos ophen Kant entfernt,
dessen Kategorischer Jmperativ uns, Allen, neue Goldene Lehre
gab ; mit dem sinnlichenMaterialismusNietzsches und dem gott-

losen Kriegstraum Treitschkes hat er sichgemästet,aus dem un-

verhüllten Blutdurst eines Generals von Bernhardi und der

schlaffen Moral eines Bülow Gift gefogen. Jm Grunde hat der

Krieg schonbegonnen,als Wilhelm der Zweite dchhron bestieg.
Seine eigene-n Kinder wurden ja von frühstchugend an gewöhnt,
sich als Soldaten zu fühlen und fürMctzeleivorzubereiten; sogar
feine Tochter kennen wir Amerikaner nur von Bildern, die sie in
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Oberstenunisorm zeigen.Und wie diese Kinder, so wurde die ganze

Jugend des Reiches erzogen.Der Kaiser,seine Kinder,seineSol-s
daten,Staatsmänner und Professoren sehenin den Deutschen das

auserwählte, jedem anderen überlegeneVokk und wollen durch
einen Krieg der Welt ihre Herrschaft aufzwingen. Uns, in Ame-

rika, gilt Menschlichkeit aber mehr als ein dünkelhafter, nur zu

ZerstörungfähigerNaxionalismus: und deshalb müssenwir Jh--
rem Kaiserfluchen,der seine Truppen zwingt, in einem abscheulich
blutigen Streit ihre Brüder zu schlachten und von ihrenVrüdern

geschlachtetzuwerden. Dieser Kriegist ein Verbrechen; und Scham
und Grauen ist in uns, da wirsehen, daß er das Werk eines christ-
lichen Volkes ist. Diese Schuld können Sie niemals abschüttekn.
Sie waren sostark gewasfnet und vertheidigt,dasz einerWeltnicht
gelungen wäre,inJhre Grenzen einzubrechen.Alle Meere trugen
die Schiffe Ihrer großenNation, aus den fernsten Märkten ver-—-

kauste sie ihre Waare und siewurde als ein Hort edler Menschlich-
keit geehrt. Spurlos ist jetzt all dieseGroßthat vernichtet ; Deutsch-
lands guter Ruf istgeschändetund es kann ineinem Halbjahrhuns
dect nicht zurückgewlnnen,wases,in dreiMonaten, an seelischen

und an sinniich saßbarenWerthen,vec-lorenhat. ObDu,Deutsch-
land,nunsiegstoderunterliegst: das geachtete, wahrhaftfriedliche,.
bescheiden, nicht prahlerisch,vorwärts strebende Kulturland der

Luther, Goethe, Beethoven, Kant ist gestorben; und ein an altem

Ruhm reiches Volk muß, durch Finsterniß und Mord, weiter-

schreiten, bis sein Gewissen es endlich treibt, die Waffen hinter
seine Grenzen zurückzutragen.Erst dann, Deutschland, darfst Du

hoffen,durchWeltgerichts spruch von unsühnbarerSchuld begna-
digt zu werden« Wir dürften solche Professoren rauher schelten,
wenn nicht auch unsere der Sünde bloß wären. Nicht alle, deut-

scher Gottheit sei Dank; doch ein lärmsüchtigesHäuflein,dessen
SchimpfereiundKonjunkturschnüfseleiunserenWeltverrufebenso
hastigfördert,wie,dichtdahinter,dasJammergekribbelderKriegs-
liedermacher thutNeben den Profess oren, die künstlicherhitzteRe-
den und Artikel aus speien, scheint der nüchterneStrauß, der 1870

widerRenanstritt,einlichteermanuel,nebendenHauPtmännern
deutscherVersbesohlanstaltenderSchlachtbeterKörnerdieköstlich-
ste Frucht aus Apollons Lenden. Was wird, unter dem fünften-
Mond nun schon,geschwatzt,geschmiert,bereimthirsindnochnicht
so arm, wie Ihr, Church F- Co., glauben müsset,wennJhr sehet,mit
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welcher flinken Wucht die Maeterlinck, Rostand, Verhaeren. Kips
ling, Rolland unsere Kerlchen, die Friedensmaurerparkirer und

Heerverächtervon gestern,in denSand streckenund wiekräftigman-

chesFremdlings Stimme deutschesKathedergekeifübertönt.Wo-
zu der Lärm? Feinde und Neutrale sind im Rechtsbezirk, wenn

sie sich auf die Forderung stellen, daß über den Ursprung des

Krieges öffentlichnur mitspreche,wer alle wesentlichenAkten, die

in London, Berlin, Paris, Petersburg, Vrüssel veröffentlichten,
sammt Greys klarer und sachlicher Rede vom vierten Augustabend
und dem letztenwienerNothbuch ernstlich durchgearbeitet hat«Der

Augenschein lehrt, daß die Kenntniß vieler Lehrer, verwitterter

oder entgleisterStaatspfründner dieser Forderung nicht genügt;
der Ohrenschall, daß ihre Häufung erweislich falscher Angaben
demNufdeutscherRedlichkeitund Gründlichkeit arg schadet.Wo-
zu der Lärm? Wahr dünkt mich, heute noch nothwendig und voll-

auf zulänglich,was ich am erstenAugust hier sprach: »Wir stehen
nicht, stellen uns nicht vor Europens Gericht. RechtoderUnrecht:
wir stehen oder fallen fürs Vaterland. Siegen wollenwir. Siegen
müssenwir. Nängen wir die Trias nicht nieder: was hülfe die

Anerkennung,daß unser einfältigerViedersinnüberrumpeltward?
Wir müssensiegen. Sonst stirbt mit der Macht auch das Recht.
Wäre das Gewimmel der Feinde stärker,dann wohnte in seiner
Kraft das Recht zur Vorreckung über die deutsche Menschheit«
Daß dieses Recht in ihm niste und aus ihm wirke, wird, mit

der bewährtenMischung aus Nuß und Spindelöl, seinem Hirn
täglich eingeschwärzt.»Seit drei Monaten kommen die deutschen
Heere von derKlippe des Aisne und den Sümpfen des Yser nicht
los ; den herrlichen Plan,noch im AugustParis zu besetzen,mußten
sie aufgeben und auf den Ausweg, der nach Ealais führen sollte,
verzichten. Jn Ostpreußenund Polen sind sie von den Russen in

die Enge gedrängt. Das vorsichtigste Urtheil muß sagen, daß die

-deutscheMacht, zwischenzweiFeuern,sich in einem grausigen Hin
rund Her verblutet. Und in dieserLage brütenDeutschlandsKöpfe
den Wunsch aus, den Erdkreis einzujochen, Frankreich zu ver-

knichten, England zu erdrosseln, Rußland aus Europa zu jagen,
Edas Weltall in Ketten zu legen.Diese Leute sind toll.UmDeutsch-
land, das seine Ostmarken schon von den Aussen überschwemmt
sah, und den jäh aus seinem Triumphtraum erwachten Kaiser zu

beruhigen, bietet man ihnen das Schauspiel eines Eintagssieges
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tin Polen. Die schlechtesteStrategie war immer die der Politik
dienstbar-e ; ein Staatshaupt, das zu politischem Zweckeinen Sieg
fordert, beschwörtdieNiederlage heraus. Nußlands Größe wur-

zelt in seiner Geduld. Und es darf geduldig sein, weil es unge-

heuer großund seineKraft unversiechbar ist.Je tiefer dieDeutschen
in Polen eindringen, desto schneller schwinden die Vortheile, die

ihnen im deutschen Grenzgebiet die Fülle der Eisenstrangwege
bietet. Die Gründe, die Peter und Alexander bestimmten, Karl

den Zwölften und Napoleon auf den Weg nach Pultawa und

Nioekau zu locken,haben an Gewicht nicht verloren,sondern, seit
der Erfindung der Eisenbahn,noch gewonnen.An einem einzigen
··Novembertag,dem sechsundzwanzigsten, haben die Aussen, auf
Zwei Fronten, viertausend Deutsche und siebentausend Oesters
reicher gefangen und dreißig Kanonen und zwanzig Maschinen-
gewehre erobert. Jm englischenUnterhaus hat Herr Lloyd Ge-

orge seiner Freude darüber Ausdruck gegeben, daß Englands
«Markt, für den selben Kriegszweck und zu den selben Bedingun-
gen, der Neichswehr fast neuntausend Millionen Mark geliefert
hat und daßhunderttausend Kleinrentner dazu mitgewirkthaben.
Ehe das Haus sichbis zum zweitenFebruar vertagte, sagte Herr
«WinstonEhurchill,seit demKriegsbeginn habeDeutschlandwohl
«wenigerUnterseeboote,aber mehr Kreuzer als England verloren.
Am Schluß des Jahres 1915 könne Deutschland drei, England
ssünfzchrmeuePanzerschiffehaben;wennDeutschlandjedenseiner
Superdreadnoughts behalte und England injedem Monateinen

verliert-, bleibe denVriten noch immer ausreichendeUeberlegen-
heit. Aus Ezernowitz wird, überVukarest, gemeldet, daß die ein-

ziehen-denRussenvonRumänen und Nuthenen mitfrohemJubel
begrüßtwurden. Präsident Wilson hat die diplomatischen Ver-

treter angewiesen,denKrieg führendenMächtenmitzutheilen,daß
ier Bombenwürfein unbefestigte, von Bürgern bewohnte Städte
mißbillige.Jn Neapelwurde ein deutscherProfessor, derüber die

Sprache und Literatur seiner Heimath sprechen wollte, nach den

ersten Worten von den Studenten ausgezischtz die Rufe ,Nieder
mitDeuischland«wurdenso stürmisch,daßderProfessor denVors

lesungplan aufgeben und eilig verschwindenmußte.Den deutschen
.,Aufruf an die Kulturwelt« hat die portugiesische Akademie der

«Wissenfchaftmit dem Wunsch beantwortet, daß alle Akademien

kund HochschulensderErde fortan jeden Verkehr mit deutschen Ge-
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lehrtens undKünstlers Gesellschaften meiden,deren schädlichesund)

verächtlichesTrachtender,Aufruf«klar erkennen lehre. DemPrä-
sidenten der Akademie, Herrn Theophilo Braga, hatHerrAnatole
France in einemVrief gedankt, der ausspricht, wie völligFrance
in der Verdammung,deutscher Tollheit«und,teutonischenBanda-
lismus«mitdenPortugiesenübereinstimmtundwiegern erauch aus-

ihrem Munde dieStimme des Ekels vor den dreiundneunzigdeut-
scheantellektuellen hört,,diesichinihrerungeheuerlichenVerthei-
digungschrift mitbewußterFrechheitindenDienstderLügeund des

Rechtsbruches stellen.«Auch die petrograderRadikalen,Struwe,
Davydow,Gorkij(dasHätschelkinddeutsch-österreichischerZeitung-
zunft)undAndere,haben den,Aufrus«ineinerAntwortgegeiszelt,die
rückhaltlos sagt, inDeutschland sei die Menschenbestie derHöhlens
zeit auferstanden, die Verbrechen des Kaisers, die Schandthaten
des deutschen Heeres un dVolkes mit glühenderZangebrandmarkt

und in die Worte mündet: ,JnunauslöschlichenSchriftzügensind
diese Jnfamien ins Schicksalsbucheingezeichnet. Und eiannsch
nur, ein einziger, lebt noch in uns: den Barbaren die Waffe zu

entreißen, für immer dem Deutschen Reich die rohe Gewalt zu

nehmen, nach der all sein Sinnen und Wollen gelangt hat« (Jm
März 1905 hatten, schon damals hinter den Kulturbannerträgern
Fulda und Sudermann, zween Wahrern deutscher Weltgeltung,.
unsere unermüdlichenAufrufer gekreischt:,Gorkijs Schicksalkann

Niemand gleichgiltig lassen, dem die edelsten Güter derMenschs
h·eitam Herzen liegen. Eindringlich müssenwir den petersburger
Machthabern zurufen: DieserMann gehörtnicht Euch ; er gehört
seinenhohenAufgaben!«Daßich,indemArtikel,Ruß«,dieastheni-
schenSchwätzergrob höhnte,freut mich heute erst recht.) DerGe-

neralsProkurator von Scholtland hat in einer Rede angekündet,»
daß die Verbündeten anFriedensschluß erstdenkenwerden,wenn
Deutschland nicht mehr zu kämpfenvermag,und daßes dann ge-

zwungenseinwird,denDänendieihnen1864geraubtenProvinzen
zurückzugeben,dieihm die Anlage deskielerKanals ermöglichthas
ben. Der Kaiser wollte am Tag nach der MobilmachunginNancy,
am fünfzehntenAugustinParis, am erstenNovemberianern, am

zehnten Dezemberin Calais einziehen. Das hater, Alles,selbstge-
fagt. AusAlledemistabernichts geworden.Wo ersichzeigt, sieht er

Nückzüge.BeiNancy gebenseine besten Regimenter den Parades
marsch auf und fangen zu laufen an. Bei Thielt erkennt er, wie-
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nutzlos die Massenschlächtereiam Yser war. Jn Polen erblickt-

er die Flucht seiner von denNuss en verfolgtenTruppen und schickt,
um selbstnochzu entkommen,nur durch den Mund des Feldherrn
ihnen kaiserlichenGruß. Ueberall lauert er auf sein Stichwort:
und verfehlt doch stets den Austritt. Wenn einst seine Stunde-

schlägt,darf er nicht, wie sein VorbildNero, sichrühmen: ,Welch-
ein Künstler stirbt in mitl« Jst die Tobsucht des deutschen Unge-
lhümes denn grenzenlos? Sein Handeln ist nur dadaurch zu er-

klären,daß es sich einen der Apokalyptischen Reiter wähnt, den

grausen Gesandten eines Schreckensgottes, der sichamQualm ver-

brennender Städte und am widrigen Vlutdunst der Menschen-
metzgerei freut. Schon aber wandelt die deutsche Niederlage sich-
in unrettbaren Zusammenbruch Abertausend Gefangene sind in

der Hand der Rufs en; ganze Divisionen von Umzingelung bedroht.
Um von dem erhofftenTriumph seinenTheil zu haschen, war der

Kronprinz ostwärts geeilt: er mußte in Hast zurück. Der Kaiser,
der auch beim Sieg sein wollte, ertrug den Anblick derNiederlages
nicht und entzog sichihm bald.Das deutsche Ostheerist von seinem-
Centrum abgeschnitten, das sichin vorsichtiger Defensive an der-

schlesischenGrenze hält. DieRussen haben die Schlacht inPolen

gewonnen und können von derFrontCzenstochau-Krakau aus in

vollerFreiheit die erstenHauptschlägegegendiefeindlicheNeichss
grenze wagen. Heute schonist gewiß, daß an deutsche Osfensive
im Osten ernstlich nicht mehr gedacht werden kann.« (Le Figaro.)

Genug für diesmal. Lasset vom schlechtenVeispiel des Fein-
des Euch in bessere Sitte läutern! Unnützlich,unwürdiger Fress-
vel ist der Bersuch,in der Zeit werdenden Schicksals die Vorgänge
dem Volk so darzustellen, wie seineSehnsucht sie schauen möchte,.
alles den Gegnern Günstige, den eigenen Waffen Ungünstige,
in thörichterFeigheit, zu verschweigen und die Nation in den

Wahn ein zulullen, derendgiltige Sieg und dertriumphale Friede
seinah.Die Enttäuschung von solchemAberglauben hat 1871 den

pariser Vürgerkrieg,1905 die russischen Putsche gezeugt. Wer zu

solchemTrug mitwirkt,sündigtwider denHeiligen Geist des Va-

terlandes und darf nicht hoffen, der Hinweis auf seine »guteAb-
sicht«oder den Drang und Zwang seinerLage werde ihn vor här-
tester Sühnstrafebewahren. Denket, irgendwo Verantwortliche,
früh an die Pflicht,Eure Berichte aus denKriegsmonaten zu sam-
meln und von den Siegen, Erfolgen, Fortschritten, die Jhr ge-
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schäftig meldetet, Und von dem Verlust, der Schwachbeit, dem

-Machtbe-ben des Feindes dem von hunderttausend Gräbern sich
saufreckendenVolkNechenschast abzulegen. Unverjährbar ist, wie

des Fürsten, der so gewissenlos regirt hat, daß er mit einem ge-

kschlagenenHeer nicht heimkehren darf, die Verdammnisz jedes
Bolkslehrers, der in den«-Wehendunklen GeschickesdenZögling
um den Erkenntnißschimmer,den Stab der Seele, betrogen hat.

(Ein Wort für mein Häuschen. Seit der drittenoncmbers

woche geht durch die Presse Englands, Frankreichs, Velgiens,
Jtaiiens,Ruszlands, der Bereinigten Staaten, der Französischen
Schweiz, Mittel- und Südamerikas ein Artikel, der sichaxs der

fremdsprachige Auszug eines von mir hier veröffentlichtengiebt
und denSatz enthält: »Nie wareinKkieggerechter als der deutsche,
sder Belgien zerschmettert hat.« Aus zehn Ländern ist er mir zu-

geschicktwordenDerunflätigeSchimpf,denihmdicZeitungmacher
in West und Ost angehängt haben, verdrießtmich nicht im Ge-

ringsten. Nur: Der Satz ist das Werk eines Fälschersz niemals

habe ich einen im Sinn ihm auch nur von fern ähnlichengeschrie-
ben.Diese Angabe kann jeder nachprüfen,der das Heftvom sieben-
·zehntenOktober 1914 durchliest. Und solche Mühe muß ich min-

destens den Herren Capus, vom Figaro, Hedemann, vom Matin,
Tardieu, vom Temps, zumuthen, die so oft über »deutscheFäl-
schung«gestöhnthaben, daß sie sichselbst vor einem aufJälschers
kunst gestütztenUrtheilhütenmüßten.Leider handelt sichswiedex
um allgemeinen Mißbrauch. Jrgendwo wird aus einem Gewirl

einFetzen abgerissen, aus einerDarstellung, die nur inihrer Ganz-
heit sinnvoll ist, ein Satzpärchenlosgetrennt, lüderlichoder gerade-
zu falsch übersetzt:und dieses Beweismittel wandert dann durch
alle Sprachzonen des Erdballes Elstes Gebot: Du sollst Dich

nicht in Urtheile über Gedrucktes erdreisten, dessenWortlaut Dir

nicht aus demQuell, sondern durch fremdenFilter zugesickertist.]

Adventisten.

»Sind wir erst durch die Schneestürme des Kriegswinters
geschritten, dann lohnt des Frühlings belebender Blick uns mit

herrlichen Tagen.« Viele hoffen so. Auf eine lange Zeit unbe-

dräuten Friedens und wolkenlosenBürgerglückesEin Tausend-
:jährigesReich, das die Heilandslehre wieder Fleisch werden,den
«Wolf das Lämmlein kosen, zwischen den Tatzen des Tigers die
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Hindin äsen sieht. Deutschland gebreitet, gestärkt,der-in Kraftbes
wußtfein sanfte Führer Europas, dem die verrunzelte Witib so
gern gehorcht wie Perimedens holde Tochter, die dem Erdtheil
den Namen lieh, einst dem stattlichen Stier-Gott« Was in Urzeit
Germaniens war,kehrtdemNeich,endlich,aus gallischer,slawischer
KnEchtschaftzurück; und über weiten, fruchtbaren Siedlerstätten
bläht der Athem freundlicher Winde unser Dreifarbentuch Aus

"West ging ein Goldregen nieder; hat die Kriegsschuld (eine Mil-
lion in je anderthalb Stunden) spurlos weggeschwemmtund deut-

schen Boden zu unermeßlicherErnte gedüngt. Wer klömme aus

LFinsterniszund Totenklage nicht willig auf demantener Leiter in

so schönenTraum? Gemeine Wirklichkeit aber heischt uns. Ber-

träumte,aufsüßeHimmelsbescherungwunderGierigekönntennicht
leisten, was Schicksalsruf von ihnen verlangt. Aus einer Sints

fluth deutscherMacht trüge die winzigste Arche noch den Ge-

meinschastwillen zum Reich ; doch im Sumpf enttäuschtenHoffens
lauert Erstickensgefahr. Deshalb ists Sünde, kleinen Kriegs-
gewinn so grell zu bestrahlen, daß die Menge ihn als die fun-
kelnde Bürgschaftendgiltigen Sieges mit zärtlichemStolz um-

fängt, und schmerzhaften Verlust mit Fahnen, Trophäen, Krän-
zen schlau zu verhängen.Wirmüssen,Jederin seinemVezirk, für
das gesunde Ueberwintern der Zuversicht vorsorgen; einer, die

nicht lüstern nachMärchenhortlangt, sondern bedachtsam erfühlt
hat, was sie zu fassen, zu halten vermag, und weder von Furcht
zu lähmen noch von« Jrrlicht in Schlinggestrüpp und Moor zu
locken ist. Nach diesem Krieg wird Friede nur währen, wenn die

durch Menschenzahl,Erdbesitz, seelischeMannheit stärkstenVöl-
ker sichmitdem Ergebniß des Hader-s bescheiden müssenoder-kön-
nen. Nach einem Krieg, der vernichten sollte, doch nur geschwächt
hat,kann auch in Scegers Land der Friede nicht aus der Brusttiefe
Athem holen und muß,ein Angstkind in Streckschienen,ohne un-

gestümenLebenserhaltungtriebverkümmern-Und nochist irgend-
eine Möglichkeitzum Friedensschlusz vom schärfstenAuge nicht
wahrnehmbar.Nochsind wir durchaus-nicht so weit,wietrunkener
Hoffnung eingebildet ward.Ernüchtcrt sie; heißetsiesparen.Ber-
hungern werden wir nicht-An Rohstoffnoth und Geschützmangel
nicht sterben.Morgenwieder mitMunition so freigiebigsein,daß
kein Feind sichzu karg bedacht finden wird. NückfxändigeRent-

nernationen ahnen, noch immer, nicht, was deutscher Fleiß und
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Findersinn kann; ihr Wunsch, durch den Entzug von Salpeter,
Wolle, Kupfer, Oel uns wehrlos und gewerbelos zu machen, ist
heute schon ein ohnmächtigerKrüppel.Deutschlands Wirthschast
hat stramme Muskeln und rothe Backen. Wenn wir einen inter-

nationalenAusschuß durchs Land reisen ließen(er könnte ja prü-
fen, ob die Gefangenen hunnisch behandelt werden), käme nütz-
liche Post ins Ohr der Feinde. Frankreichs Industriegebiet und-

iippigstes Weinland sind,die Nährprovinzen der Nepublik, ver-

wüstet. Jn Nheinland und Westfalen rauchen die Schlote; wer-—-
den von Woche quoche mehr Arbeiter eingestellt.Daßuns dies

Weltmeere gesperrt sind, ist bitter; zwingt uns aber in Sparsam-
keit,derwir entwöhntwaren,und kann bewirken, daßwir am letzten
Kriegstag noch mehr Geld haben, als denVriten lieb ist. Unsere-
Hauptindustrien sind,mit ungeheurem Kapitalsauswand,moder-
nem Vedürsniß angepaßtworden; denen Englands wird, selbst-«
wenn ihre Heimath nichtunterliegt, das zur längstgeplantenMos
dernisirung nöthige Geld fehlen, ohne die ein Wettbewerb mit-

unserenfortan nichtdenkbarwäre.Millionen gesunderJünglinge
und unverbrauchter Männer harren ungeduldig des Rufes zur-

Waffe. Die Angabe der Kanonenzahl, die Krupp allein täglich
liefert, klänge dem Fremdling unglaubhaft. Nirgends also ein.

Grund zu feiger Bangniß. Doch nirgends auch einer zu über-»

müthigemSedanlächeln, zu gemächlicherEinbettung in die Dau-

nen der Edenverheißung.Unsere Feinde sind stark, sauber aus--

getüstct, an den wichtigsten Stellen sehr gUt geführt; Und können-

no·chneuen,reisigen3uzug erlangen. Wirwissen, daßmindestens

drei BEertcl uns naher Menschheit alles Deutsche, Geist, Volk,.
Waare, vehmen möchten. Und merken, daß auch uns ein Pacht-
Iccht auf Führergcnies nicht vererbt ward. Keiner darf müde-
werden. Keiner in Siegesrausch taumeln. Getroste Zuversichtist

Pflicht. Laute Lustigkeit Frevel. Zu Haus, auf der Straße, in der

Frsthalle mußHaltung und Kleid, Ton und Geberde so sein, daß-.
der von grauser Arbeit wund heimkehrende Krieger-, die Mutter-,
die dem in ferner Fremde hastig verscharrten Sohn nachtrauert,
ohne Scham und Zorn unser Leben zu schauen vermag. Je rüder
die Schmähung, desto gewichtiger jedes Deutschen Verantwort-

lichkeit.Adventistenwahn wird nie ErreichnißUnd an den Sonn-:-

tagen derHeilandsankündungmahnt der Psalmist, nur in schau-
dernder Andacht sich, fromm, großenGeschehens zu freuen.
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Bilanzen.

Rat der Krieg den natürlichen Zusammenhang zwischen Arbeit-

ch4F.leistung, Glück und Bente zerstört?Auf diesen bangen Zweifel
onllen Viele eine befriedigen-de Antwort haben· Das deutsche Kapital
sumschließt einen Milliardenbezirk, der in jedem Jahr eine üppige

Ernte bringen soll. Jhre Früchte dienender V.olkswirthschaft. Sie er-

möglichenWohlstand und-Kasufkraft. Deshalb heißt dsie Parole: ,,Schiutz
dem Einko«mmen«. Die Gesellschaften, die ihr Rechnungjahr am drei-

ßigften Juni beendeten, konnten die Scheuer-n noch unter der Friedens-
spUUc füllen. Sie brauchten den Krieg nicht in »die Gewinn- und Ver-

lustrechnung zu stellen. Jetzt, bei der Bilanz und Dividenden-bestim-
mung für das Ende des Kalenderjahres, fühlt Jeder, daß dser Krieg die

Hälfte der Ernte verhagelt hat. Die Aeltesten der Berliner Kaufmann-
schaft bilden eine Kommission, die ein Schema für dsie Dsezemxberalb-
««schlüsseschaffen soll. Ohne eine Verordnung des Bundesrathes wird es

aber wohl nicht gehen; denn das Gesetz,auf das sichder Bilanzbiau stützt,
.versagt imKrieg ParagraphiätOdes Handelsgesetzbuches lautet: »Bei der

Aufstellung des Inventars und der Bilanz sind sämmtliche Vermö-
gensgegenständc und Schuld-en nach dsem Werth anzusetzen, der ihnen
in dem Zeitpunkt beizulegen ist, für den dsie Aufstellung stattfindet.
,.Zweifelhafte Forderungen sind nach ihrem wahrscheinlichen Werth an-

zusetzen." Ueber seine Schulden kann jeder Kaufmann Auskunft geben.
Die sind so viel werth wie der Schuldner selbst. Jedenfalls giebts
über die Art ihrer Bilanzirung nie Unklarheit. Krieg und Friede«
machen da keinen Unterschied Für Guthaben, für Außenstsändse aber

giebt es keinen Maßstab, weil selbst der ehr«lich.steGeschäftsmann nicht
Weiß- wie lange er seinen Kredit noch halten kann. Die Rücksicht auf
lden Schuldner ist heute das Erste Gebot im Leben des pKtaufmannes

Die Banken stehen vor der immerhin einfach-sten Aufgabe. Sie

sind ihrer Debitoren ziemlich sicher und haben schon lange vor dem

Krieg strenge Musterung gehalten. Was ihnen als Härte vorgeworfen
wurde, bewährt sich nun. Und sbalsd wird sich zeigen, daß der »un-

gedeckte«Debitok nicht stets der schlechtere ist. Der Kunde, dem die
Bank Blankoktedit einräumt, muß Eigenschaften haben, die so gut sind
·wie baares Geld« Vei dem Schuldner aber, der eine besondere Sicher-
heit geben muß, ruht auf ihr das Gewicht der Haftung. Der Werth
der Unterlagen ist vom Krieg verringert word-en. Viele Börsenpapiere
sind ins Bodenlose gesunken. Was vson den Außenständen abzuschrei-
ben ist, läßt sich feststellen, so weit es sich Um »fertige« Verluste han-
delt. Den anderen Debitoren muß man eben das Beste zutrauen; von

dem Verhalten der Kreditgeber hängt ja oft Alles ab. Bei den Vor-

schüffen auf Waaren und Waarenversschiffungen kommt die Unsicher-
heit der Preise, deren Richtung allerdings dem Kreditor meist günstig
sift, Und die Hemmung des Ueberseevserkehrs in Betracht. Doch giebt es

ja im ganzen Bezirk wirthschaftlicher Werthe nicht einen Ort, auf
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dem man sicher stehen kann. Ueberall schwankt der Boden. Die Noth-—-
verordnungen (A:ufsch.ub der Zwangslvollstreckung und Zahlungfristen-,
Geschäftsaufsicht) ermöglichen wenigstens, zu übersehen, wie weit die-

Grenze der lebensfähigen Elemente reicht. Nur für die Guthaben im

Ausland fehlt jede Urtheilsstütze. Wohin ldas Auge blickt :Moratorien..
Und im Feindesland Zahlungverbote lund Schlimmeres.

Ueber die Auslandgeschäfte sagt die A EG in ihrem Jahresb-e-
richt: ,,Ueber zahlreiche Länder der Alten und Neuen Welt sind un-

sere Auslandorganisationen verbreitet, die nun zum Theil völlig zer-

stört sind, zum anderen Theil nur unzureichend aufrechterhalten wer-

den können. Das Ueberseegieschäft,das wir, in Argentinien, -.Ie.xiko-
und Südafrika, zum Theil in der Form besonderer Gesellschaften be-

treiben, liegt beinahe gänzlich darnieder. Minderbewerthungen un-

seres Effektenbesitzes und Verluste an Auszenständen im Jn- und Aus-

land werden unvermeidlich sein. Ihren Umfang wird erst die weitere

Entwickelung der Kriegsereignisse bestimmen; jedsoch gebietet die Lage,.
schon bei kAufstellung dieser Bilanz solchen Risiken, so weit es eine sorg-
same Beurtheilung zuläßt, Rechnung zu tragen.« Hier sind die Schwie-
rigkeiten und Aothwendigkeiten der Kriegsbilanzen zum Ausdruck

gebracht. Der A EG ist oft vsorgewsorfen worden, daß sie dsem Dividen-

dendrang der Aktionäre nicht genug nach-gebe. Darf sie heute noch-
getadelt werden? Sie hat ihre Dividende von 14 auf 10 Prozent her-
abgesetzt, nachdem der ausgewiesene Ueberschusz aus dem Fabrikation-
gesch.äft,der im Borjahr 28,9 Millionen betragen hatte, durch Abschrei-
bungen auf 18,8 Millionen gebracht worden war. Jm unverletzten
Zustand ist er ohne Zweifel größer gewesen als der Ertrag von 1913;
denn Umsatz und Auftragbestand hat die hohe Ziffer dies Borsahres
noch überragt. Ein Bankguthaben von 77 Niillionen beweist, daß die

Beweglichkeit des Vermögens nicht gelitten hat. Da man wußte, daß.
die AEG die Zügel nicht am Boden schleifen läßt, erwartet man keine

zu·ausgiebige Berrechnung des Krieges und war enttäuscht,als einer
der Direktoren die Dividende auf 8Prozent schätzte. Die Wuth über

diese Zahl wiar zugleich das beste Lob für den sGseheimrath Nathenau.
Das Publikum verlangte von der A EG etwas Besonderes-, weil es

sich zn diesem Wunsch, durch die Erfahrung, berechtigt glaubte. Aber

die A EG hat in ihrer Bilanz 561»-««2Alillionen Niark Werthpapiere,
den Sammelpunkt des Strahlenbündels ihrer in- und ausländischen
Beziehungen, und 84 Niillionen Plark Debitoren. Das sind, so lange
der Krieg dauert, unsichere Werth-e; und mit diefek Verringerten We-

senskraft muß gerechnet werden. Soll man beklagen, daß die deutsche
Elektroindustrie ihren Krastüberschuß ins Ausland trug-? Daß sie in

Europa die beiden achtbarsten Plitbewerbey Amerika und England,
geschlagen hatte? Die Statistik, die den deutschen Sieg kündete, ist einst
als frohe Offenbarung gepriesen worden. DNit Recht. Niemand hätte
in Friedenstagen daran gedacht, von Deutschlands Industrie Beschei-
denheit im Ländsererwerb zu fordern. Die Ausfuhr elektrischer Fabri-
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kate betrug im Jahr 1912 rund 260 Millionen Mark. Jn Großbsri-
tanien 130, in den Pereinigten Staaten 100 Millionen. Nur im

Ueberseeexport hatten diese beiden Länder dsie deutsch-e Konkurrenz ge-
schlagen: Großbritanien 105, Amerika 85, Deutschland 75 Millionen.
.Was der Krieg zerstören und der Fried-e wiederbringen wird, weiß
Niemand. Jch habe hier schon einmal gesagt, daß die Uesberlegenheit
der deutschen Elektroindsustrie, die sich besonders England gegenüber
zeigt- der geschickten und unbehinderten Verbindung von Kapital und

Technik zu danken sei. Erst in den letzten Jahr-en hörte man Wider-

spkuch gegen die ,,Elektrizitätmonop-ole«. Aber der Tadel und der

Wunsch nach Staatshilfe richteten sich gegen eine unvermeidliche Ent-

wickelung. Jn Großbritanien haben die öffentlichen Gewalten sich zu
eifrig um die Vertheilung sdes elektrischen Strom-es bekümmert und

ihm die freie Bewegung gehemmt. Ob Das nach dem Kriege anders
werden wird-? Jndustrien lassen sich eben so wenig aus der Erde
stampfen wie Armeen; und wenn ldie A EsG ihren Aktionären 10 Pro-
zent giebt, so sagt sie ihnen damit auch Manch-es über. die Zukunft.

Von den ausländischen Forderungen, deren Schicksal dunkel ist,
spricht auch die Phoenix A.-G. für Bergbau und Hüttenbetrieb inihrem
Jahresbericht. Mancher hatte gefragt: Wie wird sich das der Börse am

Nächsten stehende TNontanwerk mit dem Krieg abfinden2 Der Phoenir
hatte zwei Jahre lang mit achtzehnkalibrigen Dividenden geschossen.
Daß er die Bilanz vom dreißigsten Juni 1914 bescheidener abschließen
werde, ist, schon als Folge des Konjunkturschwundes, erwartet worden.
Aber mehr als 10 Prozent wären natürlich abgefallen. Der Krieg stieß
alle Taxen um. Trotz einem Rohgewinn von 44,7 Millionen (der 4

Millionen weniger-«auswies als sein Vorgänger, aber um 11,"-2Millio-
nen höher war als der Saldo vxon 1912, aus dem( eine Dividende von
18 Prozent gezahlt wurde) wurden für die Dividende nur 10,6 Piillio-
nen ausgeworfen, für die Rücklagen aber fast 10 Millionen mehr ver-

Wendet als im Borjahr. Damit ist das Gleichgewicht hergestellt. Und

reichlich genug wurde das Gegengewicht bedacht; denn von den Debi-

toren, die insgesamt 28 DNillionen betragen, werden nur 3 als im
Ausland befindlich und daher uneinbringlich bezeichnet. Man erfährt
von ,,umfangkeichen Kriegsausträgen«, die der Phoenix zu erledigen
hat, und hört die Hoffnung, daß unsere Industrie gedeihen werde. Der
Phoenix hat einen Theil seiner Werthpapiere, darunter die Aktien
der von Japan eingesteckten Schantungbahn, mit gutem Gewinn ver-

kauft; del«Glückliche!Denn der Effektenbesitz lastet auf den Bilanzen
noch schwerer als die Debitoren und Waarenvorräthe. Die Börsen sind
geschlossen; Kurszettel: Frühjahrsmsode Amtlichie Preise giebt es nicht
mehr. «Wie soll man den Kurs eines Werthpapieress feststellen?

Mit dem Gesetz ist nichts anzufangen. Paragraph 261 des Han-
delsgesetzbuches,der den Paragraph-en 40 ergänzt, verlangt, d·aßWerth-
papiere und Waaren, die einen Börsen- oder DNarktpreis haben, höch-
stens zum Preise des Bilanztages eingestellt werden. Uebersteigt er den
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Anschaffiings oder Herstellungpreis, so muß dieser Vreis genommen

werden. Da es nun keine Börssenpreise giebt, so fehlt die wichtigste
Voraussetzung des Gesetzes; wer hilft aus dieser Wirrniß? Der fünf-

undzwanzigstc Juli war der letzte Börsentag, an dem noch mit der

SNöglichkeit des Friedens gerechnet wurde unsd der Gefchåftsverkehr sich

leidlich abwickelte. Seit dem dreißigsten Juli giebt es keine Aotirungen
mehr. Für welchen der beiden Termine soll man sich bei der Aufstel-

lung der Bilanz entscheiden? Beide haben den Mangel, daß viele

Kurse überhaupt nicht mehr notirt wurden. Das Kurssblatt vsom drei-

ßigsten Juli sieht schon wie ein Leichsenfeld aus. Der letzte Börsentag
besitzt also nicht die Eigenschaften, dsie ihn als Bilanzgrundlage empfeh-
len. Eis sah Kurse, die Katastrophen andeuteten. Vielleicht sind sie in

diesem Zustand nicht einmal übertrieben; aber ob es so ist, kann kein

Mensch sagen. Und es wiäre kaum zu rechtfertigen, wenn der Ueber-

schusz einer Bilanz aufgezehrt würde, weil die Effekten zu den schlech-
testen Kursen des Jahres eingesetzt werden mußten. Die Kosten solcher

Vorsicht hätten die Aktionäre zu tragen, denen die Dividende schmölze.
So scheint der fünfundzwanzigste Juli der bessere Tag. Die Möglich-
keit zu hoher Bewerthung, die den Vergleich mit dem Ergebniß der

Kursentwickelung in den ersten fünf Kriegsmonaten vielleicht nicht

aushielte, ist geringer als die Wahrscheinlichkeit, daß die Buchwerthe
der Effekten zu niedrig angesetzt werden. Die Art dies Verfahrens kann

nur der Bundesrath bestimmen; und in feiner Vorschrift wir-d das

.,,freie Ermessen« nach sachverständigesrPrüfung wohl eben so viel Raum

einnehmen wie die Schaffung von Rücklagen, die Vor Gefahr schützt.
Ladon.

ds-

Munnach Frankreich, nun nach Frankreichs
«

Holt gestohlenes Gut zurückl
Unsre Festen, unsere Grenzen,
Unsern Theil an Siegeskränzen,

Ehr’ und Frieden holt zurück-!

Denn dort an den Vogesen
Liegt ein verlorne-; Gut.

Da gilt es, deutscheS Blut

Vom Höllenjochzu lösen!

Drum hebt die Herzen himmelan
Und himmelan die Hände
Und schwöret, Alle, Mann vor Mann:

Die Knechtschaft hat ein Endel

hetausgebek und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Horden in Berlin. —-

Mtchg der Zukunft in Vertin — Druck von Paß z Gakleb G. m. h. H. i« Bekij
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TempellioierFels Aktien-Gesellschaftfürcranklstüclcsverwektung.
Bilanz pes- 30. Juni lot-Is-

Alctiva. M· pf M. pf
An noch nicht eingezahlte 75Z auf M. 10000000 Aktien

I-it.B-... 7500000-—

»
Kasse und Bunliguthaben . . . · . . . . · . . . 31260159

, Grundstückverwertungs-I(onto:
Saldo um 30. Juni 1913 . · · . . . - . . . . · 479089884

Zugang:
a) Vierte vertriigsmässig von der Gesellschaft für

Rechnung der Gemeinde Tempelhof gezahlte
Rate auf die Kaufgeld-Forderung des Piskus
an die Gemeinde Tempelhof («jet7.t noch

M.62500000). . . . . . . . . . . . . . . 4000000—

b) Strassenanlagelcosten und sonstige Ausgaben . 1037 004 35

9 827 903 19
Abgang:

Vertragsmässig der Gesellschaft zutliessender
Erlös aus den im Geschäftsjahr für die Gemeinde
Tempelhof verkauften Grundstücken . . . . 205704630 7770856

»Mobilien-I(0nt0................. I—

» Hypotheken-Debitoren:
Restkaufgelder . . . . . . . . . . . . . . . 2791 7f)0—

Baugelder . . . · . . . . . . . . . . . . . 2714400— 5506190—

O»-«-

»Debit0ken................... —118:;347»66
22 272 meH

Passiva. M. pr M. pf
Per Aktien-Kapital: l

Aktien LitA . . . . . . . . . . . . . . . . 10000000.— ss
. 10000000L 20000000T—

»Reservefonds.................. z- 3751219
Kreditoren. . . . . . . · . . . . · . . . . . .

«« l:l8.314u—
Gewinn- und Verlust-Konto: ;

Vortrag aus 1912213 .

.

. . . . . . . . . · . . 713 301 92
Gewinn des Geseliäftsgahres 1913J14 . . . . . . . 137 01:3»03

22272997ZE

» » - - - « - s · s - - · · - «

Gewinns und Verlust-Konto.

Debet. M. pf
An Unkostenslconto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 116007i51
»

Konto für steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16777 46
Bilanz-Konto:

Vortrag aus 1912f13 . . .

II

.

. . . . . · . . . . . . . . . . 713301193Gewinn des Geschäftsjahres 1913s14 . . . . . . · . . . . . 137013;():;

summte-.-
Kredit. M. hif

Pek Vortrag . . . . . . . . . . . . . . . . . · . · . . . . . 713301 us-

»
Zinsen-Konto . . . · . . . . . . . . . . . . - . . . . . . 24664l.0l

»
Provisionslionto · · . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 20467013
PilehteinnnhmesRonto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 689 912

· Waqu
Berli-1-Ten1pelhof, im Oktober 1914.

TempelhokerFolcl Aktien-Gesellschaft siir Sramlstllclisvemertung.
Geer Haber-lautl.

Die von mir geprüften Biie er der Gesellschaft habe ich in Ordnung
befunden. Die Abschlusszitkern stimmen mit der Bilanz sowie der Gewinn- und
Verlustreehnung per 3(). Juni 1914 über-ein«

lkerlin, im Oktober 1914.

Otto stät-mer«

wERIcsTÄJTEN Hin
ANGEWDTE KuNsTtsx
WHMZCWU

«

Wiss-is-

wo W-WWGSMGIMN6EN
W mir-Erneuranme



12. Dezember 1914. — xlit Zukunft — Eli-. Il-
PW

Berliner MElelitrieitäts-Werl(e.«
Bilanz- per 30. Juni 19l4.

Aktivetn T pi

Kasse.....···. 1659260
Effekten und Beteiligungen . · . . . . . . . . . . . . - · . · . 2990265159
Effekten der Unterstützungsknsse für Beamte und Arbeiters . ; . 352 908 37

Debitoren . . . · · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5134372 40

thvkjssHOU Und vermietete Anlagen: Bestände laut 1nventur . · · . 4093 294 46

Versicherungem Vorausgezahlte Prämien . . . . . . . 264 626 29

Noch in Arbeit befindliche Neuanlagen . . . . . . i - 1546129 91

Anlagen innerhalb des Wseiehbildes von Berlin .
. . 104 392 361 80

AIIMEOU auserhalb des Weiohbildes von Berlin . .

»

27 378 393 60

173 08133153
Passlvekr. M. k-

AlktieusKapital . . . . . . . . . . . . . 64100000 —

Reservefonds · · · · · · « ·
. . . . . . . · . . . . · . 5429 909 39

Unterstütz —ogskc.sse kin- Beamte und Arbeiter . . . . . . . . . . 1246 073 29

Erneuerungskonds . . .
. . . . . . . . . . . - 4564 733 82

Teilsohuldversohreibungen .
. . . . . . . . . . . . . 55837500—

Hypotheken .
· · · . . . . . . . - . . . . . . . . . 4510 828 —

Kreditoreu . · . « · . . · . . . . . . . . 22900158 52

DivdeDdOU, noch nicht eingelöste . . . . . · . . . . . . . . 8720—

Teilsehuldversehreibungs Einlösungen, noch nicht eingelöste . . . 3966 28

Teilsehnldversclireibungss-Zinsen . . . . . . . . . . . 1082 801 25

Bild-ständige Vertragsabgaben . . · . . . . . . . . . 1767131 12

TalonsteuerzResekve · . . . . . . . . . . . · . · s 276 010 —

Gewinn . . . . · · · ·
· . . . . . - - . 1135450935

Verteilung des Gewinnes-
Gesetzlioher Reservefonds . . · · . . . . . M. 554 857.15
We Z Dividende euk M· 20000l00 Vorzugsalitien ,- 9 L-
12 96 Dividende aul M. 44100000 Stammelttien . 5292 000,—
Gewinnanteil der stadt Berlin . . . . . . . ,, 3839120,l7
Tantieme des Aufsichtsras · . . . . . . . . . . . . 206 958,28
Gratifikationen kiir Beamte, Dotierung- der Unterstütz ungss

kasse k.Beamte u Arbeiter sowie d.W0hlkahrtseim-ioht. » 300 000,—

voktkssg auk neue Rechnung . . - · . . . . .

M. 11 354 509,35
173 081 331 02

Bllanz per 30· septembek 1914.

ililiva M- pf Punkt M. pi
Grundstücke und Gebäude . . 2477 973 37 Aktien-Kapital . . 2000000 —-

Beleuchtungssnnlage Penkow l— Hypotheken . . — · - · . 1349000 —

Elektrische Licht. und Kraft- Reservefonds-Konto l . . . 226 869 95

Anlage Ohaklettenhukg ·

8500 93 Reservefonds-Konto 11 . 280000 —

Brunnen-Anlage . · ·
. . .

1 - Dispositionskonds . 55 043 10

Maschinen- und Dismaseliinen . 407 213 56 Delkredere-Konto . . . . 4 376 54

Treibriemen und Schwache .

I — Guthaben der Icundschalt 402 103 88

Pferde und wagen 93 839 65 Guthehen dei- Liekeranren 341678 86

Geschirre . . · . . . . .

— Brausteuersstundnng 447 161 50

Kraklwegen . · « « , .
.

l — Kautionen . . . . .
· « 115 229 79

FliisehenbiersUtenSilien 66 375 71 Talonsteuersfceserve . . 9 868 —

Lager-Pastagen ·
147 948 30 Inierims-Konto . . . . . . · 102 366l73

Transpoki-restagen . . . . . 4173383 Ams. . . M. 118127281 ,
Aussehauk-Inventar . . · . . 735 l Gewinn « · —. 501300 88

l Uk -
.—— -

FIZUTitiTHOFSFWPWV'

·

40 889 Es 5 834 999 23

Werkzeug .
· · · ·

1 — Die aui 10 sich festgesetzte Dividende

Fuss-L - . . . . · ·
22 301 97 gelangt gegen Einreichung des Divi-

Bankscusliaben. . . . . . 749 399 34 dendensolieins Ist-o Islsxssl4 mit

wenns l
· · · · · · · 1750 —

.». 100 pro Aktie beiden Gesellschnfiss
Effekten , · · . . . 106 653 80 missen m par-kais und citat-leiten-
Beteiligungkn · · · · . ·

188 378 20 has-g. sowie in Sei-litt bei der sank lüs-

t)ebiroren 1
. . . . . .

90020 13 Handel und ladustssle und den Bank-

Debitoren II .
· · . 113 041 64 häusern Ahralsqm thsqsissgcss un (

Darlehen .
· .

957 660 90 s«slmqsssots von heute ab zur-Anwendung

Kautionan
.

·
·

· . 92 ä; Berlin, den ö. Dezember 1914.

waren- estiinde
. · . . .

2 -

«

Eigene Hypothpken . . . . i—
Brauerel

·

Firmen und l ’. -

·

.

—

knietimsslconthTfekuflckmf·
.

9411 37

Anle. . M. 118127281H — slttlensesellsolisih—-
5854 999123 ICIISks



sk. II.

Bilanz zusn 3,0. Juni 1914.

—- git Zukunft — 12. gezkmlms1914.

Bilanz am Zo. Juni 1914.

«

Aktiva. M. pk Aktiva. M· pl
Grtindstüoks-Konto 1 263 281 80 Grundstücke 323 641 29
Gebäude-Konto . . . . . 1 855 531 67 Gebäude · . - - - 1212 754 60

Patent-, Isthlndungs- und Ver- Arbeiter-Wohnhäuser . . . 163 473 —

michs-Konto . . . . . . 1 — Anschlusss u. XVerksthleise 248 696 35
Inventar . . . . . . . 100000 — Licht-, Heiz- u. Wasserl.-Anl. 205 649 30

Werkzeug- und Maschinen 100 000 — Kraltanlagse . . - · - . - 60000 —

Elektr. Anlagen u. Apparate 100000 — Werkzeugmaschinen · . . l —

Haus-Einrichtung . . . . 1 — Inventar . . . . . · . . l —

Fabrik-Einrichtung- 100 000 — Werkzeuge . . . . . . l —

Bankier-Guthaben . 19 276 821 16 Mobilien und Utensilien 1 —-

Debitoren . . . 14 280 525 92 Zeichnungen und Modelle 1 —

Hypotheken-Konto . . . . 627 500 — Pferde, Wegen u. Automobile 1 —-

Beteiligungen und Effekten . 7849 109 28 Materialien sowie halblertige
Waren-Konto . . . . . . . 4211059 13 u.1ert. Wagen u. Flug-enge 1 999 199 12
Rassen-Bestand. . . . . . 65 020 62 Essssbsstsldd - - — · . 18 048 34
Wechsel- u. seheclscsBestand 282600 71 Effekten . . . . . · . . 15 586 30
Vorausbeznhlte Träumen . 49 082 68 Debthkell - - - - 990 036 17
AveLKonto . . . . . . 2550000 —- Kautionen . 3 7 714 25
Kautions-Konto . 51 567 32 5 544 804 72

5276Z052 29
Passiv-» M« pk

P s- s s l v a. M. pl« vorzugsiAktien . . . . 2 000000 —

Aktien-Kapital . . . . 9900000 — 41l20x0Anleihe von 1899 . . . 316500 —

Vorsogs-Alctien-Kapitel 13 200000 — 41l20lo SCDUMVSPSODV· V- 1907 758 500 —-

Reservekoncls . · . . . 5 216 289 45 41j20x0schuldv.-Tilgung v. 1907 20001 —

Kreditoren . . . 7 889 366 12 41l20lo schllldvekschL v. 1912 704 000;—
Dividenden-Konto · 1 350 — 41X2019seliuldv.-Tilgung v. 1912 23 5001 —

eng-Konto « , 2550000 — 41120J0Anleihe-Zinsen v. 1899 2115"-
wohlfshktssonds « · · . « 438 258 68 til-gab schuldV.-Zlklsell V. 1907 8893 lJ
Reseka zur vgkfijgung künf. 41-20lo Schuldv.-Zinseu v. 1912 8308 13

tiger Generalversammlgn. . 3545000 -. Dividende-Konto« , . . . 240 —

sondersRiioklage
«

. , 3 465 000 — Hypoth auf Arbeiter-Xvohuh. 100 000 —

Talonsteuer-Reserve . . 79 200 —- Arbeiter Untskstützullgskollds 13 569 97

Wehrsteuer-Beitks·g , 180000 .- Kreditoren . . . . . . . 538071 23

Hypotheken-Konto. 1033 300 - Nin-Konto . . . . . . . 307 71-k35

Gewinn-solch . 5 264 288 04 Reservefonds . . . . . 347 447 26

52 -62 052 29 spezin1-Reservelonds 51550 02
«

TalonsteuersReserve . . . . 10 500 —

Gewinns untl Verlust-Konte. Gewinn- und Verlust-Kam 351895 13

s n M i
5 544 804 72

0 - · I) s

. d .

gsndiunåsunkostsmxonto
. 5221323 60

Cewmn un verlusi KOCH-WIL-
teuern- onto . . . . . 759 434 48

Abschreibungen . . . 483 195 40
D e b S t· U« Dr

Bilanz-Komm Unkosten 334 472 07

Reingewinn . 5 264 288 04 Abg-ZWE- 69 044 66

—, » Reparnturen . . . . . . . 65 242 14
U 7z8 340 M

Zinsen. Skonto u. Provisionen 134 596 93

·
n s k- s n. M. pk Adscdrsipsssss - - · 242873 —

vom-g vom vokjnhx . 677159 76
RSWWIUU 301895 13

Geschäft-gewinn Ists-u n 051 080 76 1 198 123 93

11728240 52 Kredit. M. pl
Die für das Geschäftsjahr 1913ll4 auf Vortrag . . · . . . . . 40 736 42

250l9 = pl. 250 iiir die stammshlttie und wesen-Konto . . . . . . 1157387 51
aak 595 = pl. 50 für die Vorzug-online »Wo-; Z-;
festgesetzte Dividende gelangt gegen Ein-

Gott«-» den s· oktobek 19 4
« ·

reiohung cl. betreffenden Dividendensoheine
bei der Gesellschaft-Rauh Ehrenbekg-
strasse 11l14 und bei den Herren Koppel
D co. kanltgeschäkt. Berlin, Pariser
Platz 6, zur Auszahlung.

sekllth den 30. November 1914.

beut-alte
casgliluliclnAktiengesellschaft

(Auergesellschakt.)
pr. Klau. Feuer. Hei-insect

Nathan. Remane.
Müller-.

lotlaekMannigngHygillsellsclsalt
lautlltlcllerllchiilmung
seite 124: »Hier möchten sie, wenn das
möglich wä1«97Ihre Eigenart zerstören, als
clnfz sie zu Menschen, bei denen sie in-
stinktiv fühlen, daß eine geheime kluft
trennt, ein feines Verständnis unmöglich
Sag-en möchten, was sie bewegt, erschüt-
tert, was Ihre sehnsucht,1hre Holfnungauis-
macht-« Diese Worte aus dem Liebeschen
Buche vom Adel der Versöhnung (vergrit"-
ken) Sollen Eines erkennen lassen: diifz die

grofzziigigen Charakterbeurteilungen von

P. P. L. mit sonst bekannten sclisit"tdet1-
tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt
über seelenanalysen in Briefkorm krel-

P. Paul Liebe, Aug-barg l.



generis-sphka
coblenza. Rh.

Abtei Zellevue — kahlen-er Kot-
Mod. Hdtelpraohtbau m. d.1etzt. Errungenschaft
d. Hdcelhygjene ausgestatt. sitzgs.- u.1(0ufetseuz·

zimmethVeimu.Bjerrest-eukunt. But-. Grillrooak

DussolclorfParkhotol
L Femilienhotel d. StadtJu vor-

nehmst» ruhig-sc Lege ern Hok.

guten. 1913 d. Neubeu bedeut.

vergrössert. Gr. Kometen-— u.

Pest-due Dis-. F. c. Eisenmeager.

etc.). 2 Aerzteh Prospekte. san-

·
« I.I-I.« hd1»d««ß.

FlllllltvkllllllThekeslclllllläaskååsäaåånkkåtsZHåFseHEFT HTESTTIII-
t Dr. sellhqkkh Nervenarztz san-Rat Dr. Moll, 2. Arzt-

klaEnovok
R

, , · Gegenüber dem Esuptbahuhoz ·

T PMSDWAIFU Smskcesteuxunt Fliege. lile u. warmes Wasser-, sowie Telefou lnjed. Znnmer.

W Ohvi U« BUT-Siz- m.Bacl u."1’oüet.te. Zimm. v. M.3.50 eu- TeL 855018553 Dus: Islermsnn Hengst

Palast-liste! »Hei-sinnt- lief-«
Neu ekbsut 19151.

· Brust August Platz S.

Keil : QHötel contineutal
s Im Dom I

1912 umgebend
Zimmer m. Bad.

-- Savoy-H6tel
am Don-, erstes Familien-H6tcl.
Neu: ükillkooas und Hötelbak.

IIIWMWürttembergerHof
Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonntiorb

Wie-hatten :: III-sauer Islok
und SUCH-ge gegenüber Kam-Mk Kurhaus, Theater, Z Budhäusek mit direkt eigenem
KochbkunneuzullulL 100 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zaudek-It1stitut.

floclnokoelsmes slotel in
freier bevorzugter Ost-

Egid-enHOTEJL PELIKAN
Neues, modern eingerichteles Haus. Ruhige Lage.

--—--

ABBEs-M

sokeahekgek Hof bei schiekke· Wunder-
volle Lage.

Seht sIIO-aat ok- mag-
Dt- Etat-Sustent-l

sanatotium schier-ice
im Obern-II 640 m. Physik-l.-uistet.
Willensile Mod. HotelsDepeudeuce:

—

·

Atesellscbsfreas»

selbstbedleaaqk,
keine wert-lesen Blei-regte.

Frisch-. Ssabeks

pOl a
5 Liter- M,

« l Siphou . . 3,40
Number-gehMünchnek.calmhsodets 3,25
köstritzecs schwarzblau . . . . 2,75
Dunkle-s Lagekhier. . . . . . 2,20

frei Haus oder Bulmhok Berlio-
111 hygjunisah vollend. XVeise ubgokiiUL
F. O M. campbausen,
Berlin sWJL Tel. l«tzw. THE-stu-

Bkesleu, Hauses-eh Stettin-.
Plaschenviere tout Preisusuz
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Iütsnsekate verantwortlich: AlstedWeinet. Druck von Paß z G.1rleb G m. b. h. Sacktuch-z


